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Liebe Leser*innen

„Wer rechts überholen will, landet im Straßengraben“. 
Die jetzige Regierung versucht dieses Manöver offen-
sichtlich. Sie fordert Alleinerziehende auf, mehr zu arbei-
ten. Andere Beispiele sind die Kürzungen bei der Asyl-
beratung sowie bei den Integrationskursen. Außerdem 
kündigt sie willkürlich die Aufnahmezusage für afgha-
nische Menschenrechtler und Ortskräfte, nach Deutsch-
land einreisen zu können. Stattdessen arbeitet sie mit den 
Taliban zusammen. Unzählige weitere Beispiele ließen 
sich nennen. Auch die vielen Hitzetoten der deutschen 
Bürger scheinen den Regierenden gleichgültig zu sein. 
Nach ihren Aussagen ist angeblich kein Geld für Klima-
anlagen in Krankenhäusern und Altenheimen da. Statt-
dessen steckt sie es lieber in das „Projekt Kriegstüch-
tigkeit“: Fünf Prozent des Bruttoinlandsprodukts sollen 
dafür her. Das scheinen ja „nur“ fünf Prozent zu sein – 

de facto ist es nahezu die Hälfte des deutschen Bundes-
haushalts. Sozialabbau für Aufrüstung ist die Devise.  
Dieser Entwicklung in die falsche Richtung stellen wir 
unsere Perspektiven entgegen: 
Renate Wanie beschäftigt sich mit gewaltfreiem Wider-
stand gegen Antifeminismus.
Gleich drei Beiträge machen sich Gedanken zu gewalt-
freier Kommunikation.
Und Clemens Ronnefeldt blickt zurück auf stolze 35 Be-
rufsjahre in unserem Verband. Sozusagen im gleichen 
Atemzug erfahren wir Näheres über seinen Nachfolger 
Kevin Kaisig, ein regelrechter Generationenwechsel.
Das Heft ist diesmal sehr voll und hat noch viele wei-
tere Themen zu bieten. Eine gute Lektüre wünscht für 
die Redaktion.

Dagmar

Haki Sasa (Suaheli für „Gerechtigkeit jetzt!“) ist 
ein internationales Jugend- und Austausch-
projekt sowie eine Solidaritätsbewegung. Es 
ist Teil der Jugendarbeit des Gemeinwesenver-
eins Heerstraße Nord e.V. in Berlin-Staaken.

Eine Arbeitsgruppe der Jahrestagung: Erin-
nern, Verbinden, Verändern – Haki Sasa als 

Modell solidarischer Zusammenarbeit.
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Antifeminismus – ganz rechts und ganz nah
Von Renate Wanie

Zur Lage in Deutschland

Aktuell gibt es kaum Zahlen zu An-
tifeminismus. Studien lassen jedoch 
einen Anstieg antifeministischer Ein-
stellungen erkennen: Ein Viertel der 
im Rahmen der Leipziger Autorita-
rismus-Studie 2024 Befragten hatten 
in diesen Erhebungen ein geschlosse-
nes antifeministisches Weltbild, wäh-
rend es 2020 noch 19 Prozent waren. 
Die Autor:innen der Studie sprechen 
von einer „konstanten Zahl an Deut-
schen mit geschlossenen antifeminis-
tischen und sexistischen Einstellun-
gen“ (Kalkstein et al. 2024, S. 167). 
Das erstmals veröffentlichte „Zivil-
gesellschaftliche Lagebild Antifemi-
nismus 2023“ der Amadeu Antonio 
Stiftung (1) verzeichnete bundesweit 
372 antifeministische Vorfälle. Der 
Großteil davon spielte sich auf digi-
taler Ebene ab, also in sozialen Me-
dien und Plattformen. 

Das Lagebild fasst sieben konkre-
te Angriffsdimensionen zusam-
men: antifeministisch motivierte Ge-
walt: *Bedrohung, *Diskriminie-

rung, *Sachbeschädigung und *Be-
leidigung, *Hate Speech und *Agi-
tationen. 

Die Ergebnisse verdeutlichen eine 
Strategie der Einschüchterung: 
Die meisten Betroffenen sind Einzel-
personen. Sie sollen sich durch anti-
feministische Angriffe aus öffentli-
chen Diskursen und Räumen zurück-
ziehen. Durch dieses sogenannte Si-
lencing verstummen demokratische, 
emanzipatorische Stimmen. (Rahner 
et al. 2020, S. 19) So untergräbt An-
tifeminismus auch die Demokratie, 
wenn Teilhabe, Pluralität oder auch 
gesetzlich verankerte Grundprinzi-
pien nach dem Grundgesetz Art. 3, 
also die Gleichberechtigung der Ge-
schlechter, verhindert werden.

Blick in die Geschichte
Antifeminismus ist kein neues Phä-
nomen. Wenig bekannt ist, dass ab 
1900 frauenbewegte Stimmen und 
Aktivitäten verstärkt in der gesamten 
Gesellschaft deutlich wahrnehmbar 
waren. Die nahezu flächendeckende 
Präsenz von Frauenvereinen und 

-organisationen brachte deren Anlie-
gen und Bestrebungen verstärkt ins 
Bewusstsein der Öffentlichkeit. 1902 
wurde der Begriff des Antifeminis-
mus das erste Mal im deutschspra-
chigen Raum von der frühen radika-
len Feministin Hedwig Dohm ver-
wendet – in einer ebenso scharfsin-
nigen wie scharfzüngigen Analyse. 
Ihr Leben war geprägt von den Be-
schränkungen sog. „weiblicher Mög-
lichkeitsräume“, wie es damals aus-
gedrückt wurde, jedoch auch von mu-
tigen wie auch riskanten Bestrebun-
gen, diese Räume aufzubrechen. Ihr 
mutiges Auftreten muss vor dem Hin-
tergrund des historischen Kontextes 
des Deutschen Kaiserreiches (1871–
1918) gesehen werden. Sie war ein 
streitbarer, kritischer Geist und eine 
feministische Intellektuelle, die viel-
leicht „brillanteste und radikalste Fe-
der der historischen Frauenbewe-
gung“, nicht zuletzt war sie konse-
quente Kriegsgegnerin. (2) (Maurer, 
Susanne: Hedwig Dohm, Die Anti-
feministen)

Auf bereits erreichte – ebenso wie auf 
die noch geforderten – Öffnungen und 
Veränderungen in der gesellschaftli-
chen Geschlechterordnung reagier-
ten Anfang des 20. Jahrhunderts 
sogenannte Antifeminist*innen mit 
starken Ressentiments. Eine Verän-
derung der Stellung von Frauen in 
der Gesellschaft, vor allem aber den 
Anspruch von Frauen auf umfassen-
de gesellschaftliche Teilhabe, lehnten 
sie ab. Der einflussreiche nationalis-
tische und antisemitische Historiker 
Heinrich von Treitschke brachte es 
damals auf den Punkt: „Obrigkeit ist 
männlich; das ist ein Satz, der sich 
eigentlich von selbst versteht“. Den-
noch: Die Präsenz der Frauenverei-
ne und -organisationen brachte de-
ren Anliegen und Bestrebungen ver-

Jahrestagung 
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stärkt ins Bewusstsein der Öf-
fentlichkeit!

Zum Verständnis von 
Antifeminismus 

Antifeminismus ist eine Ideo-
logie und politische Strategie 
und richtet sich pauschal, aktiv und 
meist organisiert gegen feministi-
sche Anliegen und Positionen wie 
*Gleichstellung und Geschlechter-
gerechtigkeit, *Frauenbewegungen 
und Feminismen, *Lesben, Schwu-
le, Bisexuelle, trans*Menschen, in-
ter* Menschen, *queere Menschen 
und weitere (LSBTIQ+), *(Bildungs-)
Ansätze für sexuelle und geschlecht-
liche Vielfalt und *vielfältige Famili-
enmodelle, beziehungsweise Lebens- 
und Liebensformen. (3)

Konkret zeigt sich der Antifemi-
nismus z. B. durch *Physische An-
griffe auf LSBTIQ+ (das „+“ steht 
für alle weiteren sexuellen und ge-
schlechtlichen Identitäten) bei einer 
*Demonstration genauso wie durch 
*sexistische Drohanrufe an Gleich-
stellungsbeauftragte oder *orchest-
rierte Hasskommentare im Internet 
gegen feministische Accounts.

Arten von Antifeminismus 
und Motive

Die breite Palette antifeministischer 
Angriffe macht sichtbar, dass diese 
von unterschiedlichen Akteur:innen 
kommen, die sich überschneiden kön-
nen, z. B. *rechtsnational (Tradwi-
ves = „Keimzelle d. Nation“), *neo-
liberal – mit individuellen Leistungen 
statt strukturellen und gesellschaft-
lichen Benachteiligungen argumen-
tierend, *Konservative, die mit Kon-
zepten von Tradition, Religion bis hin 
zu fundamentalistischen Werten ar-
gumentieren, *männerbündisch, die 
Männlichkeit idealisieren *und/oder 
misogyn agiert, *verschwörungsthe-
oretisch, Antifeminismus = meist mit 
Antisemitismus und Rassismus ver-

mengt. 
(4) (Höcker, Pichel, Decker, 
2020) 

Antifeminismus baut auf 
Sexismus (Sexismus diskri-
miniert Frauen aufgrund des zu-
geschriebenen Geschlechts), auch 
Frauenhass kann Bestandteil anti-
feministischer Ideologie sein. Aus-
schlaggebendes Merkmal ist das 
politische und/oder aktivistische 
Handeln beim Antifeminismus. Das 
Motiv besteht in der „Gegnerschaft 
zur gesellschaftspolitischen Libe-
ralisierung und Entnormierung von 
Geschlechterverhältnissen“, mit 
dem Ziel der „Aufrechterhaltung 
der Zweigeschlechtlichkeit“ (Lang/
Fritzsche 2018, S. 340). In extremen 
Fällen äußert sich Frauenhass durch 
psychische, körperliche oder andere 
Gewalt bis hin zur Tötung (Femizi-
de). Geschlechtsspezifische Strafta-
ten gegen Frauen und Mädchen stei-
gen in allen Bereichen – fast jeden 
Tag findet ein Femizid in Deutsch-
land statt. (PM d. Bundeskriminal-
amtes 2024)

Die Befürwortung von Tradwives 
(zusammengesetzt aus „Tradition“ 
und „Wives“) als sog. „Keimzel-
le der Nation“ findet sich verstärkt 
in den Sozialen Medien. Dort wer-
den ästhetisch traditionelle Bilder 
von Natur, Hausfrausein, Familien 
und Kindern in den Kontext einer 
normativen Mann-Frau-Beziehung 
gestellt – schon bevor der TikTok- 
und Instagram-Trend populär wurde. 
Der Tradwife-Trend soll vor allem 
ein Gegenbild schaffen zu vielfälti-
gen Lebensmodellen sowie zu Ge-
schlechtsidentitäten, die Frauen an-

geblich vom traditionellen Bild der 
Weiblichkeit abbringen. Besonders 
in Zeiten persönlicher oder gesell-
schaftlicher Veränderungen und Kri-
sen erleben diese Vorstellungen ei-
nen Aufschwung, auch im Hinblick 
auf Antifeminismus. 

Rechte Organisationen, Netzwer-
ke und Bewegungen nutzen Antife-
minismus insbesondere in der poli-
tischen Sphäre als Strategie. Denn 
Antifeminismus ist ein zentraler 
Bestandteil rechtsextremer Ideolo-
gie und wurde zum Teilbereich der 
Rechtsextremismusforschung (Lang/
Peters 2018). Die Konstruktion der 
‚Volksgemeinschaft‘ liegt der rechts-
extremen Gesellschaftsvorstellung 
als Kern zugrunde. (Lehnert/Rad-
van 2012, S. 35) Diese Vorstellung 
basiert auf einem traditionellen und 
an biologische Merkmalen geknüpf-
ten Rollenverständnis der sich an-
geblich ergänzenden Geschlechter 
Frau und Mann, was als „natürlich“ 
gesehen wird. Das rechtsextreme 
innere Ordnungsprinzip setzt vor-
aus, dass die Frau dem Mann unter-
geordnet ist. Deshalb gilt es diesen 
Kern zu schützen, indem alles von 
der vorausgesetzten Geschlechter- 
und Familiennorm Abweichende 
bekämpft werden soll. Im deutsch-
sprachigen Raum analysierten For-
schende antifeministische Inhalte 
und Verhaltensweisen, beispielswei-
se bei der Freiheitliche[n] Partei Ös-
terreichs (FPÖ) und der Alternative 
für Deutschland (AfD).

Jahrestagung 
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Zentrale Frage am Ende der Jahrestagung: 
Was tun gegen Antifeminismus? 

Antifeminismus ist zentraler Bestandteil rechtsextremer Ideo-
logie. Doch Antifeminismus ist nicht nur Thema von Rechts-
extremen, sondern findet sich überall in der Gesellschaft wie-
der. Besonders in Zeiten persönlicher oder gesellschaftlicher 
Veränderung und in Krisen erfährt ein rechtsnationaler An-
tifeminismus Aufschwung. Dieses demokratiegefährdende 
Phänomen muss durch Zahlen, Daten und Erfahrungsberich-
te sichtbarer gemacht werden. Zudem: 
Diskriminierende Äußerungen hinnehmen trägt zur Nor-
malisierung von Antifeminismus, Sexismus, Homo- und 
Trans*feindlichkeit bei.
Deshalb der Appell: Haltung gegen Ausgrenzung und Stig-
matisierung zeigen. In der Öffentlichkeit, in der Familie, in 
Freund*innenkreisen, in der Schule, online und offline. Er-
mutigen Sie diejenigen, die für eine geschlechtergerechte und 
vielfältige Gesellschaft eintreten – beispielsweise, indem Sie 
sich auch in Diskussionen einmischen. Eine klare Haltung 
im Netz ist ebenfalls wichtig. 
Öffentliche Sichtbarkeit schaffen ist vor allem mit ge-
waltfreien Aktionen von Relevanz, 
z. B. mit *Kundgebungen, Demonstrationen, z. B. auch mit 
kreativen und ebenso mit humorvollen  Aktionsformen, z. B. 
mit Straßentheater oder *auch mit der Bildung von Bündnis-
sen, z. B. mit Kulturinitiativen oder Gewerkschaften *bei-
spielsweise durch Bildungs- und Gesprächsarbeit, z. B. in 
Workshops mit männlichen Jugendlichen und Männern.  
Erkennen und benennen Sie Antifeminismus, Sexismus, Homo- 
und Transfeindlichkeit als das, was sie sind: menschen- und 
demokratiefeindlich! Davon sind vermeintliche Witze auf 
Kosten von Minderheiten nicht ausgenommen. (bpb)
Nach verschiedenen Inputs zu Beginn der Tagung dienten 
Workshops zum konkreten Austausch von Erfahrungen und 
einer Ideensammlung, z. B. auch ein Workshop für konkrete 
Schritte gegen Antifeminismus.   

Literatur-Hinweise:
Literaturhinweise im Artikel sind der Bundeszentrale für po-
litische Bildung entnommen: 
Ho, Sandra: 14.01.2025: https://www.bpb.de › themen › an-

tifeminismus 
1) Amadeu Antonio Stiftung 2023: Zivilgesellschaftliches 

Lagebild Antifeminismus
2) Amadeu Antonio Stiftung 2024
3) ebenso: S. 11
4) Leipziger Autoritarismus-Studie 2020 / 2022

Jahrestagung 

Flucht und Asyl
Dietlinde Haug und Sophia Bohrloch 

berichten aus der Themengruppe

Es fand sich eine kleine Gruppe von fünf Per-
sonen zusammen, vier Teilnehmer der JT und 
als Moderatorin Sophia Bohrloch. Sophia 
Bohrloch ist beruflich als Sozialarbeiterin in 
der Betreuung von unbegleitet minderjähri-
gen Geflüchteten tätig, die vier anderen enga-
gieren sich als Rentner und Rentnerinnen eh-
renamtlich in der Integration von geflüchteten 
Menschen. Wir tauschten uns über unsere Er-
lebnisse in dieser Arbeit aus und über die zu-
nehmend härter werdenden Bedingungen, un-
ter denen die Betroffenen leben müssen, aber 
auch darüber, was wir für sie trotz allem er-
reichen konnten. 

Sophia Bohrloch gab uns dann einen Über-
blick über neue Entwicklungen an den euro-
päischen Außengrenzen und über die sich im-
mer mehr verschärfende Politik der Abschot-
tung gegenüber sog. ,illegaler / irregulärer‘ Mi-
gration. Auch darüber, wo / an welchen Grenz-
abschnitten die Abschottung besonders scharf 
ist, z. B. bei der Anlandung in Italien oder im 
Grenzgebiet zwischen Polen und Belarus. 
Schwerpunkt war zudem die Rechtswidrigkeit 
der deutschen Grenzkontrollen und die Maß-
nahmen der Reform des Gemeinsamen euro-
päischen Asylsystems (GEAS). 

Aus der Kommission resultierte ein Antrag an 
die Mitgliederversammlung, eine öffentliche 
Erklärung über die Ablehnung der Grenzkon-
trollen und der Implementierung der GEAS-
Maßnahmen zu formulieren, in Zusammen-
arbeit zwischen Vorstand und Kommission.
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Recht – Staat – Widerstand
Workshop mit Ullrich Hahn und Eva-Maria Willkomm – Von Gudula Frieling

Groß war die Gruppe, groß war das 
Bedürfnis, das Rechtsgebilde Bun-
desrepublik Deutschland besser zu 
verstehen und auszuloten, was das für 
ein Staat ist, den wir gegen die An-
feindungen und Angriffe von rechts 
durch verbesserte Kommunikation 
und wo nötig auch durch gewalt-
freien Widerstand verteidigen wol-
len. Da es also nicht nur um intellek-
tuelle Auseinandersetzung, sondern 
auch um persönliche Positionsbestim-
mung und um die daraus erwachsenen 
strategischen Fragen ging, boten die 
Übungen, die Eva-Maria Willkomm 
in den Workshop einflocht, immer 
wieder die Gelegenheit, das Gehör-
te mit den eigenen Erfahrungen und 
Wahrnehmungen zu verbinden und 
es sich auch körperlich – also ganz-
heitlich – anzueignen. 

Ist dieser Staat überhaupt auf uns an-
gewiesen, da doch die Polizei inzwi-
schen auf rund 342.000 Beamt*innen 
angewachsen ist und mit steigenden 
Machtbefugnissen ausgestattet tag-
täglich dazu antritt, den Rechtsstaat 
zu stärken? Anderseits: Lohnt es sich, 
einen Staat zu verteidigen, dessen 
Regierung an einer Stelle, die für die 
Gesellschaft existenziell ist, nämlich 
beim Klimaschutz, ihr eigenes Ge-
setz bricht? Ist es etwa schon jetzt, 
also vor der Machtübernahme der 
AfD, so weit, dass wir unsere staat-
lichen Strukturen gegen unsere ei-
gene Regierung verteidigen sollten?

Ullrich Hahn weist als Erstes die 
selbstverständlich erscheinende 
Annahme zurück, die Stärkung des 
staatlichen Gewaltmonopols durch 
mehr Personal und mehr polizeiliche 
Machtbefugnisse würde die Durchset-
zungsfähigkeit des Rechtsstaats stär-
ken. Denn das Recht steht für sich, ist 
sogar ohnmächtig und muss es sein. 

Das Recht ist darauf angewiesen, dass 
sich die Staatsmacht ihm gewalt-
los unterwirft. Erst wenn sie diesen 
Schritt wagt, wird die Staatsmacht 
wirklich zu einem Rechtsstaat. Die-
se Erkenntnis ist nicht neu, sondern 
gelang in der sog. Achsenzeit (um ca. 
500 v. Chr.) in verschiedenen Kultu-
ren gleichzeitig zum Durchbruch. In 
Israel wurde sie durch prophetische 
Stimmen, in China durch einen Phi-
losophen wie Konfuzius artikuliert. 
Von da an stand das Recht dem An-
spruch nach in mehr und mehr Kul-
turen über den Herrschern, die sich 
wie z. B. die altägyptischen Phara-
onen selbst zu Göttern erklärt hat-
ten. Die Herrschaft derjenigen Kö-
nige, die sich über das Recht stell-
ten – und es gab viele davon – wur-
de als Unrechtsherrschaft entlarvt. 
Mit der Zeit verloren diese Könige 
ihren göttlichen Status.

Allerdings: Nur im gedachten Ideal-
fall sind Recht und Gesetze wirklich 
identisch. Aufgrund der menschli-
chen Unvollkommenheit können Ge-
setze nie das Recht unmittelbar ab-
bilden, sondern ihm lediglich halb-
wegs oder weitgehend entsprechen. 
Der entscheidende Schritt beim Über-
gang von einer Autokratie hin zu ei-
nem Rechtsstaat ist der, dass sich die 
Exekutive der Autorität der Gesetzte 
freiwillig unterwirft, denn ausschließ-
lich sie verfügt über Durchsetzungs-
macht. Die Legislative arbeitet durch 
den Erlass neuer Gesetze daran, dass 
die Gesetze dem Recht möglichst 
gut entsprechen. Die Justiz schließ-
lich wacht über die Einhaltung der 
Gesetze – was aber auch eine Auf-
gbe aller Staatsbürger*innen sowie 
Parlamentarier*innen ist.

Verfasst als demokratischer Rechts-
staat, wird die Staatsgewalt in der 

Bundesrepublik vom Volk, das sei-
ne Repräsentant*innen durch Wah-
len bestimmt, konstituiert. (Art. 20 
Abs. 2 Grundgesetz) Diese sind je-
doch an Recht und Gesetz gebun-
den – wie jede Partei oder sonstige 
Vereinigung auch. Zudem begrenzt 
das Grundgesetz (GG) die Macht 
der Mehrheit, indem es Minderhei-
ten und Schwache mit Rechten aus-
stattet und so vor staatlicher Will-
kür schützt. 

Wie ein Schutzwall, der das 
Individuum vor staatlicher 
Machtausdehnung schützt

Aber nicht nur das. Das Grundge-
setz ist, wie wir lernten, mit einigen 
Rechtsstandards ausgestattet, die un-
ter dem Eindruck der nationalsozi-
alistischen Gewaltherrschaft einge-
führt wurden. Diese dienen bis heute 
dazu, die Gewaltbefugnisse des Staa-
tes und sein Interesse, diese auszu-
dehnen, zugunsten des Grundrechts 
eines jeden Menschen auf Selbstbe-
stimmung und auf körperliche Un-
versehrtheit zu beschränken. Zen-
tral in diesem Kontext ist die Ab-
schaffung der Todesstrafe (Art. 102 
GG), gefolgt von Artikel 103 und 
104, die das Recht eines jeden An-
geklagten auf rechtliches Gehör vor 
Gericht festschreiben. Was uns heu-
te in Deutschland als selbstverständ-
lich erscheint, nämlich die Verpflich-
tung der Polizei, Menschen nicht län-
ger als bis zum Abend des nächsten 
Tages in Gewahrsam zu halten, es 
sei denn ein Richterbeschluss liegt 
dazu vor, bedeutet die Abkehr vom 
totalitären Staat, in dem Menschen 
verschwinden und gefoltert wer-
den dürfen. Dieses Recht muss also 
unbedingt verteidigt werden! Hin-
zu kommt das Recht der Festgehal-
tenen, dass sie Angehörige bei der 
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Festnahme unverzüglich informie-
ren dürfen. Das ganze Rechtsgefü-
ge folgt dem Rechtsgrundsatz, dass 
es niemals einen Grund gibt, einen 
Menschen körperlich oder seelisch 
zu misshandeln. (Art. 2 Abs. 2 GG)

Der Schutz der Grundrechte liegt 
letztinstanzlich beim Bundesver-
fassungsgericht, jedoch: Es gibt Ar-
tikel, die unabstimmbar, die unse-
rem Rechtssystem sozusagen ins Ge-
nom geschrieben sind, hinter die wir 
nicht zurückfallen dürfen: Dazu ge-
hören der berühmte Artikel 1 (1) – 
„Die Würde des Menschen ist unan-
tastbar. Sie zu achten und zu schüt-
zen ist Verpflichtung aller staatli-
chen Gewalt.“ sowie Artikel 20, der 
die Bundesrepublik als demokrati-
schen und sozialen Bundesstaat de-
finiert und für den Fall, dass dessen 
Abschaffung droht, das Recht auf 
Widerstand festschreibt. 

Wir diskutierten verschiedene Fäl-
le, in denen die Exekutive, also die 
Regierung, versuchte, ihre Macht 
grundgesetzwidrig auszudehnen. So 
beschäftigten wir uns mit den immer 
wieder zu beobachtenden staatlichen 
Maßnahmen gegen die unabhängige 
Richterschaft. Sie sind häufig bei Re-
gierungschefs zu beobachten, die eine 
autoritäre Richtung einschlagen, wie 
z. B. in Polen, wo 2018 unter Prä-
sident Andrzej Duda von der PIS-
Partei die Altersgrenze der Richter 
von 70 auf 65 herabgesetzt wurde, 
um missliebige Richter loszuwer-
den. Malgorzata Gersdorf, damals 
vorsitzende Richterin im Obersten 
Gericht Polens, erschien demonst-
rativ auch nach ihrer Entlassung an 
ihrem Arbeitsplatz – ein mutiger Akt 
zivilen Ungehorsams. Ein Jahr spä-
ter verurteilte der Europäische Ge-
richtshof diese Justizreform als eu-
roparechtswidrig, da sie die richter-
liche Unabhängigkeit verletzte. Ein 
anderes, besonders dramatisches Bei-
spiel ist das Luftsicherheitsgesetz von 

2005, das die deutsche Bundesregie-
rung infolge der Anschläge von 9/11 
erließ und mit dem sie die Streitkräf-
te dazu ermächtigte, „Luftfahrzeuge, 
die als Tatwaffe gegen das Leben von 
Menschen eingesetzt werden sollen, 
durch unmittelbare Einwirkung mit 
Waffengewalt abzuschießen“. Schon 
ein Jahr später verurteilte das Bun-
desverfassungsgericht dieses Gesetz 
aufs schärfste, denn „unter der Gel-
tung des Art. 1 Abs. 1 GG [sei] es 
schlechterdings unvorstellbar, auf 
der Grundlage einer gesetzlichen Er-
mächtigung unschuldige Menschen, 
die sich wie die Besatzung und die 
Passagiere eines entführten Luftfahr-
zeugs in einer für sie hoffnungslosen 
Lage befinden, gegebenenfalls …
vorsätzlich zu töten“. (https://www.
bundesverfassungsgericht.de/Shared-
Docs/Entscheidungen/DE/2006/02/
rs20060215_1bvr035705.html)
Die Beispiele zeigen, dass nicht 
erst autokratische, sondern auch de-
mokratisch legitimierte Regierun-
gen der Versuchung erliegen, ihre 
Macht unrechtmäßig auszuweiten 
und dass es der Aufmerksamkeit der 
Bürger*innen bedarf, durch Klagen, 
Protestaktionen und Akte des gewalt-
freien Widerstands dieser Machtaus-
weitung zu widerstehen und Recht 
(wieder) herzustellen bzw. dafür Sor-
ge zu tragen, dass die Gesetze dem 
Recht möglichst nah kommen. Da 
ein prinzipieller Rechtsrahmen vor-
liegt, der die Macht der Exekutive be-
schränkt, kann dieser durch die An-
rufung der Gerichte vor Missbrauch 
und Abbau geschützt werden. Ein sol-
ches Rechtssystem kann, so Ullrich 
Hahn, „eine politische Geborgenheit 
vermitteln, die wir haben, wenn wir 
die Grundrechte im Hintergrund wis-
sen“. Es ist das, was der EU-Vertrag 
als „Raum der Freiheit, der Sicherheit 
und des Rechts“ beschreibt, wenn er 
sich auch mitunter auf den Raum ei-
ner Kirche beschränkt: Denn für ge-
flüchtete Menschen ist das Kirchen-

asyl mitunter der einzige Raum, der 
ihnen noch bleibt. Während das kürz-
lich eingeführte Gemeinsame Euro-
päische Asylsystem (kurz: GEAS) 
Menschen in Not den physischen 
Zutritt zu diesem Rechtsraum ver-
wehrt in der irrigen Meinung, ihn da-
durch zu schützen, stellte Konfuzi-
us schon um 500 v. Chr. fest: „Wenn 
ein Staat in Ordnung ist, freuen sich 
die Menschen, die darin leben und 
andere kommen hinzu.“ 

Die polnische Richterin, die ihrer 
Entlassung zum Trotz weiter auf ih-
rem Arbeitsplatz erschien, die Men-
schen, die gegen das neue Luftsi-
cherheitsgesetz Klage erhoben so-
wie jene, die Geflüchtete in Seenot 
retten oder Kirchenasyle gewähren, 
sind Beispiele für das, was Arthur 
Kaufmann in seiner Einleitung zum 
„Widerstandsrecht“ (1972) den „be-
harrlichen Widerstand“ des Geistes 
nennt, der die Mächtigen kritisch be-
obachtet, ihren Einschüchterungsver-
suchen widersteht, und zwar aus dem 
Bewusstsein heraus, dass die Gren-
zen zwischen Rechtsstaat und Un-
rechtsstaat fließend sind und daher 
immer wieder neu gezogen werden 
müssen. Eine solche lebendige Praxis 
des kleinen Widerstands gegenüber 
einem Staat, der immer unvollkom-
men sein wird, gehört zu unserem 
Staat. Erst diese Praxis des Wider-
stands ermöglicht die ständige Evolu-
tion des Rechts. Der Artikel 20, Ab-
satz 4 GG schließlich eröffnet das Tor 
zum großen Widerstand gegen jeden, 
der es unternimmt, die grundgesetz-
liche Ordnung insgesamt abzuschaf-
fen. Subjekt dieses Widerstandes ist 
das Volk, also die Staatbürger*innen, 
die auf diese Weise ihrer Verantwor-
tung für die Aufrechterhaltung des 
Rechtsstaats nachkommen. 

In kleiner Runde tauschten wir uns 
zum Abschluss über Formen des Wi-
derstands aus, die wir bereits prak-
tiziert hatten. Dabei sammelten wir 

Jahrestagung 
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folgende deeskalierende Handlungs-
optionen für Situationen, die zu es-
kalieren drohen (z. B. Straßenblo-
ckaden):
•	 Die Atmosphäre erspüren, um 

wahrzunehmen, wenn es aggres-
siv wird.

•	 Sich hinsetzen und singen.
•	 Dem eigenen Gefühl und der ei-

genen Einschätzung vertrauen und 
evtl. auch gehen.

•	 Alle Teilnehmenden tragen ein 
Band um das Handgelenk oder am 
Arm. Wenn jemand dazukommen 
möchte, muss sich ein/e Teilneh-
mer/in aus der Gruppe für die neue 
Person verbürgen, bevor ihm*/ihr 
als Bestätigung für die Zustimmung 
zu dem Aktionskonsens das Band 
übergeben wird.

•	 Im Vorfeld: Gewaltfreies Akti-
onstraining besuchen oder orga-
nisieren.

Bezüglich der Frage, was wir brau-
chen, damit unser Widerstand stark 
und wirkungsvoll sein kann und wie 
wir die Strapazen und Ausgrenzungs-
erfahrungen, die er mit sich bringt, 
besser aushalten können, kamen wir 
darin überein, dass das klare und ar-
tikulierbare Bewusstsein, dass das 
Recht auf unserer Seite ist, dabei 
hilft, den Sinn der Aktionen auch 
dann im Auge zu behalten, wenn sie 
einen unerwarteten Verlauf nehmen 
oder im Einzelnen zunächst erfolg-
los erscheinen.

Themengruppe Narrative 
des Kapitalismus

Ein Blitzlicht auf die Arbeit mit Rudi Mehl

Um 1470 hat die Universität Tübingen ihre Be-
fürchtung artikuliert, sie könne wegen der raschen 
Verbreitung des Buchdrucks bald überflüssig wer-
den. Und die „Times“ warnte 1894 davor, dass 
der Pferdemist in London im Jahr 1950 drei Me-
ter hoch liegen würde. So weit zur Verlässlichkeit 
von Prognosen. Auch in unserer etwa zehnköpfi-
gen Denkgruppe lagen die Erwartungen zu den 
gesellschaftlichen Entwicklungen zwischen Re-
signation und Zuversicht ziemlich weit auseinan-
der, so sehr wir uns über die Unhaltbarkeit des ak-
tuell vorherrschenden Kapitalismus einig waren.

Wir diskutierten zunächst entlang von vier Nar-
rativen, also unumstößlich scheinenden Wahrhei-
ten, die Denken und Politik weithin bestimmen:

•	 Wir brauchen Wachstum (im Sinne von Zunah-
me des BIP)!

•	 Es geht nicht ohne industrielle Landwirtschaft!

•	 Wir müssen mehr arbeiten!

•	 Sozialhilfe darf nicht zu hoch sein!

Leistung war der zentrale Begriff des zweiten Dis-
kussionsblockes. Die Einkommensunterschiede 
sind unerträglich groß geworden, das war unstrit-
tig. Darum herum stellen sich viele komplizierte 
Fragen: Nach nachhaltigem Konsum, Roboterar-
beit und KI, Strukturbrüchen über Staatsgrenzen 
hinweg, Steuern und allgemeiner Grundsicherung, 

Teilhabe, Verteilungsgerechtigkeit, und und.

Man könnte vor der Komplexität dieser 
Themen verzagen – oder sie immer wie-

der von verschiedenen Seiten 
beleuchten und an einzelnen 
Stellen ins Handeln kommen. 

Dank an Rudi für seine guten 
Anstöße!

Hans Martin Gündner
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„Sprechen und Zuhören“ I – ein anderes 
gesellschaftliches Miteinander wird erlebbar

Die Themengruppe „Dialog und Abgrenzung“ mit Barbara Bürger und Andrea Nelson

Wann hast du zum letzten Mal das 
Gefühl gehabt, dass du deine Mei-
nung frei und ganz in Ruhe ausspre-
chen darfst und dir jemand wirklich 
zuhört?

In unserem Workshop auf der Jah-
restagung haben wir das Dialogfor-
mat „Sprechen und Zuhören“ prak-
tisch ausprobiert, wie es der Verein 
Mehr Demokratie e. V. seit mehre-
ren Jahren in Deutschland und Ös-
terreich anbietet. Dabei werden klei-
ne Gesprächsgruppen gebildet, in 
denen die Teilnehmer nacheinander 
sprechen dürfen, während die ande-
ren nur zuhören. Alle haben die glei-
che Redezeit, das Ganze in mehre-
ren Runden. Es gibt keine Hierarchi-
en und keine Diskussionen, stattdes-
sen Vertrauen, Tiefe, Empathie und 
Entschleunigung. 

„Ich konnte nach innen lauschen, 
besonders in der 2. und 3. Runde“, 
sagte eine Teilnehmerin danach. „Es 
ist wie eine Spirale“, „gemeinsam in 
die Tiefe zu gehen und gleichzeitig 
bei sich selbst bleiben zu können“, 
bemerkten andere Teilnehmer. „Ich 
neige dazu, anderen ins Wort zu fal-
len; das Format war dafür eine gute 
Übung.“ Und: „Das von den ande-
ren Gesagte hat mir geholfen, ande-
re Gedanken bei mir zu entdecken.“

Wirkliches Zuhören beginnt da, wo 
wir aufhören, innerlich schon die 
eigene Antwort vorzubereiten. Die 
Teilnehmer dieses Formats erleben 
genau das: Einander zuhören, ohne 
die eigene Haltung aufzugeben. Sie 
lernen verstehen, was den anderen 
bewegt, ohne seine Position zu tei-
len. Sie üben, auch mal Meinungen 
stehen zu lassen, die in ihnen Wider-

Jahrestagung 

stand auslösen – offen zu bleiben und 
trotzdem wirklich zuzuhören.

Als Bürgerdialog – und auch in be-
stehenden Arbeitsgruppen – kann die-
ses Format unterstützen, Menschen 
bei Konfliktthemen in ein konstrukti-
ves Gespräch miteinander zu bringen. 
Die Teilnehmer machen die Erfah-
rung, dass ein demokratischer Aus-
tausch möglich ist, auch wenn man 
nicht einverstanden ist. Wo Menschen 
sich gehört fühlen und ihre Fragen 
und Probleme gemeinsam bewegen, 
wachsen Vertrauen und Zusammen-
halt – aus Beziehungen, die Unter-
schiede aushalten und dabei den Kon-
takt nicht verlieren.

Willst du es selbst ausprobieren oder 
bei dir durchführen? → www.mehr-
demokratie.de

Andrea Nelson

Bild: https://www.sprechen-und-zuhoeren.org/
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„Sprechen und Zuhören“ II – und das schwierige Schweigen
Protokoll über die Arbeitsgruppe „Gewaltfreie Kommunikation“ 

mit Antje Reichert und Birgit Gündner

Mit acht Leuten sind wir zum Work-
shop „Gewaltfrei Kommunikation“ 
(GfK) zusammengekommen. Zu die-
sem Thema stellt Birgit die Metho-
de „Sprechen und Zuhören“ vor. An-
hand dieser Methode wollen wir in-
tensiver und praktisch diese beiden 
Aspekte der GfK kennenlernen und 
ausprobieren. 

Birgit stellt zu Beginn die Methode 
„Sprechen und Zuhören“ vor, bei 
der es grundsätzlich darum geht, 
Empathie zu zeigen. Für die Durch-
führung gilt u. a. der Grundsatz „Je-
der sagt, was er braucht“. Dabei gilt 
für die sprechende Person, die eige-
nen Empfindungen, Erfahrungen, 
Sichtweisen zu einer vorgegebenen 
Frage zu schildern. Auf diese Fra-
ge muss nicht unbedingt geantwor-
tet werden, sondern die Person, die 
das Wort hat und vier Minuten zum 
Reden hat, darf und kann auch dazu 
schweigen, muss dann auch, ebenso 
wie die Zuhörer, das Schweigen, evtl. 
bis zu den vorgegebenen vier Minu-
ten, aushalten. Für die Zuhörer gilt in 
diesen vier Minuten, die Person, die 
das Wort hat, nicht zu unterbrechen, 
keine Rückfragen zu stellen und sich 
selbst zu beobachten.

Wir teilen uns in zwei Dreiergrup-
pen auf mit jeweils einer Moderato-
rin, die auf Einhaltung der Regeln 
und Zeit achtet. In der ersten Run-
de haben die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer der jeweiligen Grup-
pe die Frage zu beantworten: „Wie 
geht es mir, wenn ich rechte Paro-
len höre?“ Zu dieser Frage darf jeder 
und jede vier Minuten seine Empfin-
dungen und Erfahrungen schildern. 
Eine Person redet, die anderen müs-
sen oder dürfen zuhören. Die Frage 
wird dann ein zweites Mal gestellt, 

die nächste Person darf antworten, 
und ein drittes Mal für die dritte Per-
son der Gruppe gestellt.
In der zweiten Runde wird die Fra-
ge gestellt: „Was hilft mir in solchen 
Momenten?“ Wieder gibt es in den 
Gruppen drei Runden und damit für 
jede Person vier Minuten, um dar-
auf zu antworten.
In der Abschlussphase diskutieren 
wir in der großen Runde die Fragen:
1.	Wie hat die Methode auf mich ge-

wirkt?
2.	Welche Strategie ist mir wichtig, 

um in einer politischen Diskussi-
on bei mir zu bleiben?

Auch zu diesen Fragen äußern sich 
die Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer wieder auf Grundlage der vor-
gestellten Methode.
Mit einer Reflexionsrunde zu den 
Fragen „Was habe ich mitgenommen 
und was war hilfreich?“ endet dieser 
Workshop. Eine wesentliche Erfah-
rung aller Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer ist wohl, dass das Schwei-
gen eine große Herausforderung be-
deutet, ein wichtiger Aspekt ist – und 
auch Übung erfordert.

Walter Mausolf

Jahrestagung 
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Versöhnung vor dem Hintergrund der 
Gewaltfreien Kommunikation

von Antje Reichert

Es gibt Worte, die größer klingen als 
wir selbst. „Versöhnung“ ist für mich 
so ein Wort. Es trägt etwas Helles 
in sich: ausgestreckte Hände, Trä-
nen, ein Aufatmen nach langer An-
spannung. Zugleich begegne ich die-
sem Wort mit Respekt. Für mich be-
deutet Versöhnung, dem Geschehen 
Raum zu geben, Schmerz anzuerken-
nen und Wahrhaftigkeit zuzulassen.

Lange habe ich Versöhnung mit ei-
nem guten Ende verbunden: mit dem 
Moment, in dem beide Seiten verste-
hen, was geschehen ist, einander zu-
hören, Verantwortung übernehmen 
und vielleicht sagen können: Etwas 
ist heil geworden. Je länger ich mich 
mit Gewaltfreier Kommunikation be-
schäftige, desto mehr erlebe ich Ver-
söhnung als Weg. Dieser Weg kann 
mit Schmerz, Widerstand, Wut oder 
dem Wunsch beginnen, gesehen und 
ernst genommen zu werden.

Für mich führt dieser Weg zunächst 
zu mir selbst. Ich versuche wahrzu-
nehmen, was geschehen ist, was es 
in mir ausgelöst hat und welche Be-
dürfnisse unerfüllt geblieben sind. 
Selbstempathie gibt meinem Erle-
ben Raum und hilft mir, Gefühle und 
Bedürfnisse zu würdigen. Sie unter-
stützt mich darin, zwischen dem Ge-
schehen und meinen Deutungen zu 
unterscheiden und Wahlfreiheit zu 
gewinnen.

Den Menschen nicht auf 
sein Verhalten reduzieren

Wenn ich bei mir selbst etwas Halt 
finde, kann es möglich werden, den 
anderen Menschen wieder als Men-
schen wahrzunehmen. Dabei hilft 
mir die Unterscheidung zwischen 
Person und Verhalten.

Die Gewaltfreie Kommunikation er-
möglicht, Verhalten klar zu benennen 
und zugleich daran festzuhalten, dass 
ein Mensch mehr ist als das, was er 
getan oder unterlassen hat. Ich kann 
wahrnehmen: Dieses Verhalten hat-
te schmerzhafte Folgen, hat Vertrau-
en erschüttert oder Sicherheit beein-
trächtigt. Zugleich kann ich fragen, 
welche Bedürfnisse hinter dem Han-
deln standen.

Empathie richtet sich auf den Men-
schen und seine Bedürfnisse. Gleich-
zeitig schafft Klarheit über das Ver-
halten Raum für Grenzen, Schutz und 
Verantwortungsübernahme. So kön-
nen Verständnis und ein entschiede-
nes Nein zu gewaltvollem Verhalten 
nebeneinander bestehen.

Manchmal brauche ich Zeit, Abstand 
oder Unterstützung, bevor Empathie 
möglich wird. Menschen, die Gewalt 
erfahren haben, entscheiden selbst, 
ob und wann sie sich den Bedürfnis-
sen der gewaltausübenden Person zu-
wenden möchten.

Festgewordene innere Bilder können 
mich weiterhin an das Geschehene 
binden. Für mich kann Versöhnung 
dort beginnen, wo diese Bilder be-
weglicher werden und zugleich mei-
ne Fähigkeit zu Schutz und Wach-
samkeit erhalten bleibt. Wenn ein 
Mensch gefährlich handelt, können 
Abstand und klare Grenzen lebens-
dienlich sein.

Versöhnung und Abstand 
können zusammengehören

Versöhnung bedeutet für mich 
nicht zwingend Wiederannäherung. 
Sie kann auch darin bestehen, die 
Menschlichkeit des anderen anzu-
erkennen und zugleich Abstand zu 
wählen. Schutzräume, klare Verein-

barungen oder das Ende einer Bezie-
hung können dem Leben und der ei-
genen Würde dienen.

Für mich ist Versöhnung ein freiwil-
liger innerer Prozess. Menschen, die 
Gewalt erfahren haben, bestimmen 
selbst, ob und wie sie sich auf diesen 
Weg begeben. Auch ein dauerhaftes 
Nein, Distanz oder der Verzicht auf 
Wiederannäherung können Ausdruck 
von Selbstachtung und Schutz sein.

Diese Unterscheidung entlastet mich. 
Manche Beziehungen finden nicht zu-
rück zu dem, was einmal war, weil 
Sicherheit, Vertrauen oder Bereit-
schaft zur Verantwortungsübernah-
me fehlen. Trotzdem kann etwas in 
mir freier werden. Vielleicht kann 
die Wunde irgendwann ruhen, weil 
ich nicht mehr darum ringen muss, 
dass ihre Wirklichkeit anerkannt wird. 
Vielleicht kann ich das Geschehene 
als Teil meiner Geschichte anerken-
nen, ohne dass es mein Leben voll-
ständig bestimmt.

Für mich liegt darin eine leise Form 
von Freiheit: die Möglichkeit, mich 
wieder stärker dem zuzuwenden, was 
heute lebendig ist, auch wenn eine 
Entschuldigung, Einsicht oder Wie-
dergutmachung ausgeblieben sind.

Gewalt wahrnehmen 
und die Verbindung zum 
Menschlichen bewahren

Ich glaube, Versöhnung braucht bei-
des: Klarheit über das Geschehe-
ne und die Erinnerung daran, dass 
auch hinter gewaltvollen Handlun-
gen menschliche Bedürfnisse ste-
hen. Bedürfnisse sind menschlich; 
die Strategien, mit denen Menschen 
sie zu erfüllen versuchen, sind sehr 
unterschiedlich.
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Die Frage nach Bedürfnissen kann 
Verstehen ermöglichen. Zugleich 
bleiben Erfahrungen, Machtverhält-
nisse, Ideologien, Ängste, Gewohn-
heiten und Entscheidungen bedeut-
sam für menschliches Handeln. Ver-
antwortung umfasst deshalb auch die 
Bereitschaft, die Folgen des eige-
nen Handelns wahrzunehmen und, 
wo möglich, zur Wiedergutmachung 
beizutragen.

Wenn ich auf Krieg, Ausgrenzung, 
Demütigung, rassistische Struktu-
ren, patriarchale Gewalt oder ökolo-
gische Zerstörung schaue, wird mei-
ne Fähigkeit zur Empathie manch-
mal klein. Dann spüre ich vor allem 
den Wunsch, dass Leid endet und 

Menschen geschützt werden.

Für mich zeigt sich Gewalt-
freie Kommunikation gera-
de darin, Gewalt klar wahr-

zunehmen, Schutz zu unterstützen 
und zugleich die Menschlichkeit al-
ler Beteiligten im Blick zu behalten. 
Für Gerechtigkeit einzustehen und 
dabei Menschen nicht aus der Ge-
meinschaft des Menschlichen aus-
zuschließen, ist für mich eine an-
spruchsvolle politische und spiritu-
elle Übung.

Ich merke, wie schnell ich Zugehö-
rigkeit durch Abgrenzung suche und 
wie entlastend es sein kann, mich 
auf der „richtigen“ Seite zu wissen. 
Wenn ich das bemerke, frage ich 
mich: Was brauche ich gerade so 
dringend, dass ich den anderen Men-
schen kaum noch sehen kann? Viel-

leicht Sicherheit, 
Sinn, Gemein-
schaft, Wirk-

samkeit oder 
die Gewiss-
heit, nicht 

ohnmächtig 
zu sein.

Wenn ich mit 
diesen Bedürf-

nissen in Verbin-
dung komme, kann 

sich mein innerer Ort ver-
ändern. Mein Nein zu Ge-

walt und meine Bereitschaft, 
Schutz einzufordern, bleiben be-

stehen. Gleichzeitig kann ich stärker 
aus der Verbindung mit dem han-
deln, was mir kostbar ist.

Vielleicht ist Versöhnung ein Weiter-
werden: ein Raum, in dem Schmerz, 
Verantwortung, Trauer, Grenze, Lie-
be und Menschlichkeit zugleich da 
sein dürfen.

Eine Friedensbewegung, die 
Konflikte nicht fürchtet

Ich wünsche mir eine Friedensbe-
wegung, die solche Räume nicht nur 
nach außen, sondern auch nach innen 
kultiviert: in Gruppen, Bündnissen, 
Familien, Freundschaften und poli-
tischen Auseinandersetzungen. Eine 

Bewegung, die Konflikte als Orte 
versteht, an denen wir Wahrhaftig-
keit, Verbindung und Schutz mitei-
nander in Einklang bringen.
Für mich beginnt die eigentliche 
Übung dort, wo mein Nervensys-
tem starke Anspannung zeigt und 
ich dennoch nach einem kleinen 
Maß an Wahlfreiheit suche: nach 
einem Atemzug zwischen Auslöser 
und Antwort, nach einer ehrlichen 
Bitte, nach einem klaren Nein ohne 
Abwertung, nach einem Zuhören, 
das mit mir selbst verbunden bleibt, 
und nach einer Grenze, die dem Le-
ben dient.
So betrachtet ist Versöhnung nichts 
Fernes. Sie beginnt mitten im Alltag: 
in dem Gespräch, das ich vermeide, 
in der Entschuldigung, die ich noch 
nicht aussprechen kann, in der Bit-
terkeit, die mir zeigt, dass etwas noch 
Würdigung oder Trauer braucht, und 
in der Sehnsucht, die unter meinem 
Ärger liegt.
Vielleicht beginnt sie mit einer leisen 
Ausrichtung, die zunächst niemand 
sieht: mit dem Wunsch, dass erleb-
te Gewalt in mir immer weniger als 
Selbstabwertung, Verhärtung oder 
festgeschriebenes Bild vom anderen 
Menschen weiterwirkt. Ob und wann 
mir das gelingt, liegt nicht vollstän-
dig in meiner Hand.
Ich sehne mich nach einem Frieden, 
der wahrhaftig ist: einem Frieden, der 
Tränen Raum gibt, Grenzen achtet, 
Schutz ermöglicht, Verantwortung 
stärkt und Wiedergutmachung unter-
stützt. Nach einem Frieden, der das 
Menschliche sucht, gerade dort, wo 
es schwer zugänglich geworden ist.
Vielleicht ist Versöhnung kein Zu-
stand, den wir erreichen, sondern 
eine Richtung, in die wir uns wen-
den. Immer wieder, tastend, unvoll-
kommen, manchmal widerwillig und 
manchmal mit offenem Herzen. Und 
vielleicht genügt es für heute, diese 
Richtung nicht zu verlieren.

Diesem Bild von Rezső Ter-
be, https://pixabay.com/pho-

tos/red-deer-deer-wild-nature-fo-
rest-8384979/, hat der Fotograf u. 
a auch das Schlagwort „Reconci-
liation“  (Versöhnung) gegeben.
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Impulse aus der Jahrestagung werden weiter bearbeitet
Erstes Treffen des neu gewählten Vorstands Mitte Juli in Mainz

Mitte Juli hat sich der neu gewähl-
te Vorstand zusammen mit unserem 
Friedensbeauftragten Clemens Ron-
nefeldt und Karin Weise als Vertrete-
rin der Geschäftsstelle in Mainz ge-
troffen. Je nach Gelegenheit treffen 
wir uns in der Wohnung von Vor-
standsmitgliedern – diesmal bei Be-
ate Körsgen – oder in einer Tagungs-
stätte – meist eine Jugendherberge. In 
einer Privatwohnung haben wir zwar 
mehr Aufwand, z. B. für Frühstück 
richten, abräumen und spülen, aber 
durch die gemeinsame Küchenarbeit 
entsteht auch eine andere Atmosphä-
re des Zusammenseins.

Rückblick auf die 
Vorstandsarbeit der 
letzten zwei Jahre

Dieses erste Treffen gab Anlass zu ei-
nem kurzen Rückblick auf die letzten 
zwei Jahre. Die weitaus meisten  der 
2024 gewählten Vorstandsmitglieder 
hatten überhaupt nicht vor, für den 
Vorstand zu kandidieren, waren aber 
dann kurzfristig dazu bereit, weil sie 
die Notwendigkeit gesehen hatten.

Dieser Antrieb hat weiter gewirkt: Die 
Schwangerschaft von Diana Ludwig 
hat es notwendig gemacht, dass wir 
über die zukünftige Besetzung der 
Geschäftsstelle beraten haben. Mit 
großer Übereinstimmung aller Vor-
standsmitglieder hat sich daraus die 
jetzige Besetzung entwickelt: Zwei 
gleichgestellte Mitarbeiterinnen der 
Geschäftsstelle berichten direkt an 
den Vorstand.

Auch die Planung der Jahrestagun-
gen, die den größten Teil der Vor-
standsarbeit ausmacht, folgt der Not-
wendigkeit, die vielen Vorschläge 
und Anregungen zu einem konsisten-
ten Programm zusammenzustellen.

Unser Verständnis von den Aufga-
ben des Vorstands, das wir im Juli 
2024 formuliert und in der Versöh-
nung 3/2024 berichtet haben, haben 
wir bekräftigt:

Der Versöhnungsbund arbeitet vor 
allem durch seine Mitglieder an der 
Basis. Aufgabe des Vorstands ist da-
her hauptsächlich, sich um die orga-
nisatorisch-strukturellen Abläufe im 
Verein zu kümmern und Kommunika-
tionsräume zu schaffen. Die Jahres-
tagungen und auch sonstige Tagun-
gen sind dafür ganz wichtig. 

Rückblick auf die 
vergangene Jahrestagung

Wir nehmen uns vor, uns auf der 
nächsten Jahrestagung öfter informell 
zu treffen, z. B. beim gemeinsamen 
Mittagessen. Die Themengruppen 
wollen wir noch besser wahrnehmen.

Von den Treffen der Jugend (Jugend-
forum, Teenieforum und Jugendrat) 
haben wir auf Nachfrage keine kon-
kreten Informationen über weitere 
Planungen bekommen. Bis zu un-
serem nächsten Treffen wollen wir 
noch mehr Beteiligte fragen.

Ablauf der 
Mitgliederversammlung

Aus unterschiedlichen Rückmeldun-
gen wollen wir uns mit der Mitglie-
derversammlung insgesamt beschäfti-
gen, nicht nur mit der Frage, wie über 
Anträge entschieden werden soll. Ei-
nige Mitglieder bleiben der Mitglie-
derversammlung fern, weil für das 
letztlich erreichte Ergebnis viel zu 
viel Zeit aufgewendet wird. Es wird 
auch von am Versöhnungsbund In-
teressierten berichtet, die nach dem 
Besuch der Mitgliederversammlung 
ihr Interesse an einer Mitgliedschaft 
wieder verloren haben.

Wir sammeln Anforderungen und 
Anregungen:
•	 Wir wollen keinen Zeitdruck ha-

ben (eine Nacht drüber schlafen 
wird bei wichtigen Entscheidun-
gen immer geraten).

•	 Um eine Formulierung zu finden, 
der alle zustimmen können, brau-
chen nicht alle Teilnehmer*innen 
der MV mitarbeiten.

•	 Aus einem Antrag muss hervor-
gehen, was damit erreicht werden 
soll, welches Problem er löst und 
was es schadet, wenn der Antrag 
nicht angenommen würde.

•	 Wir brauchen eine transparente 
Zeitstruktur. X Minuten für jeden 
Antrag – reicht die Zeit nicht aus, 
wird der Antrag zurückgestellt.

•	 Generell keine Anträge mehr zur 
Geschäftsordnung.

•	 Vorliegende Anträge schon Don-
nerstag behandeln.

•	 Die Mitglieder anhalten, nicht bis 
Samstag 18 Uhr zu warten.

•	 Die Einmütigkeit muss sichtbar 
sein.

•	 Kein Veto.
•	 Vorstand ist in der Antragskom-

mission vertreten.
•	 Zeit für MV wird nicht verlängert.
•	 Wertschätzender Umgang mit der 

Moderation.
•	 Zeitpunkt der MV nach dem Fest 

am Samstag ist ungünstig (viele 
hatten nur eine kurze Nacht).

•	 Knifflige Anträge zurückstellen zu-
gunsten anderer Anträge.

Zur Entscheidungsfindung hat die 
Werkstatt für Gewaltfreie Aktion 
2004 das Buch Konsens – Handbuch 
zur gewaltfreien Entscheidungsfin-
dung herausgegeben. Das Buch ist 
vergriffen und wird deswegen von 

Aus dem Versöhnungsbund
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der Werkstatt 
kostenlos zum 
Download als 
PDF zur Ver-
fügung ge-
stellt: 

Online-Treffen mit einigen 
Antragsteller*innen 

des Antrags „Die 
Mitgliederversammlung 

braucht mehr Zeit!“ 
(Versöhnung 2/2026, S. 14f)

Wir haben erwartet, dass wir mit un-
seren Beratungen von diesem An-
trag abweichen und haben deswegen 
die Antragsteller*innen eingeladen, 
sich für einen Austausch online zu-
zuschalten. Aus dem Austausch mit 
Maike Kramer und Barbara Bürger 
ergaben sich noch weitere Punkte im 
Zusammenhang mit der neu gegrün-
deten Arbeitsgruppe „Struktur und 
Zusammenarbeit (S&Z)“.
Wir hatten unterschiedliche Erinne-
rungen an den Status des Antrags die-
ser Gruppe und haben klargestellt:
Die AG S&Z hat den Auftrag, sich 
insbesondere mit folgenden Fragen 
zu beschäftigen:
•	 Was sind die Zuständigkeiten der 

verschiedenen Organe und Funk-
tionseinheiten des VB? 

•	 Wie können Zusammenarbeit und 
Informationsfluss verbessert wer-
den? 

•	 Wie sollen Willensbildung und 
Entscheidungsfindung erfolgen? 

•	 Was folgt daraus für die Gestal-
tung der MV? 

Die AG S&Z wird beauftragt, die 
Fragestellungen zu präzisieren und 
zu bearbeiten.
Die oben genannten Punkte zum Ab-
lauf der Mitgliederversammlung hän-
gen eng mit diesem Auftrag an die 
AG S&Z zusammen. Manfred Wer-
ner hat sich schon mit dem oben ge-

nannten Buch und der Konsensfin-
dung beschäftigt und wird die AG 
S&Z zu diesem Thema unterstützen.

Stand der Befragung zur 
Diskriminierungserfahrung

Die Rückläufer der Fragebögen sind 
inhaltlich sehr unterschiedlich. Bis 
zur kommenden Jahrestagung wird 
es eine Auswertung geben.

Ausblick Jahrestagung 2027

Zu dem Vorbereitungstreffens am 
5. Sept. soll das Thema zumindest 
als Arbeitstitel feststehen. Aus den 
vorliegenden Vorschlägen haben 
wir uns für

„Wer sind wir, wenn andere aufrüs-
ten? Gewaltfreiheit, Pazifismus und 
ziviler Widerstand. Der Versöhnungs-
bund als Modell“

entschieden.

Für den Samstagabend haben wir 
wieder eine Musikgruppe mit Mu-
sik zum Tanzen engagiert, weil sich 
Junge (und Junggebliebene) lieber 
zu Musik bewegen als still zuzuhö-
ren. Nach dem Auftritt der Gruppe 
findet sich vielleicht noch ein Disk-
jockey zur weiteren Unterhaltung.

Die Vergütungsrichtlinien für Bei-
träge zur Jahrestagung haben wir 
schon bei unserem letzten Treffen 
in Freiburg aufgestellt. Ergänzt ha-
ben wir, dass Mitglieder, die Arbeits- 
oder Themengruppen leiten, weder 
Honorar noch beitragsfreie Teilnah-
me an der Jahrestagung bekommen. 
Wir wollen nicht auf der einen Seite 
Beitragserhöhungen planen und aus 
diesen Beiträgen dann unsere eige-
nen Mitglieder bezahlen.

Nur Mitarbeitende im Raum- und 
Technikteam brauchen nichts zu be-
zahlen, da sie am Programm der Jah-
restagung nur sehr eingeschränkt teil-
nehmen können.

Anträge aus der 
Mitgliederversammlung

In der Mitgliederversammlung konn-
ten nicht alle Anträge abschließend 
behandelt werden und wurden jetzt 
von uns weiter bearbeitet und zum 
größten Teil abgeschlossen.

Pressemitteilung über die Distan-
zierung im VB von allen politi-
schen Bestrebungen und Partei-
en, die die Menschenwürde und 
die Rechtsstaatlichkeit in Deutsch-
land in Frage stellen und angrei-
fen – (Peter Heim) 

Der geschäftsführende Vorstand hat 
der Pressemitteilung zugestimmt, 
aber ohne die Behauptung, eine Mit-
gliedschaft im Versöhnungsbund 
sei mit der Unterstützung und Mit-
gliedschaft in solchen Parteien wie 
z. B. der AfD unvereinbar. Dieser 
Satz müsste von der Mitgliederver-
sammlung diskutiert und beschlos-
sen werden.

Antrag auf Erhöhung des Richt-
wertes des Jahresbeitrages auf 
150.- EUR und Beibehaltung des Ge-
ringverdiener-Beitrags bei 60 EUR  
(Hanno Paul)

Auf der kommenden MV werden 
wir einen Antrag auf Erhöhung des 
Beitrages stellen. Ein weiterer Grund 
für eine Beitragserhöhung ist, dass 
es durch die steigenden Lebenshal-
tungskosten immer mehr Personen 
gibt, die sich auch den ermäßigten 
Beitrag nicht leisten können. Wir 
wollen diese Menschen trotzdem als 
Mitglieder behalten und stellen sie 
daher befristet beitragsfrei. Aktuell 
sind 73 Personen (10% der Mitglie-
der) beitragsfrei, davon 45 Personen 
über 60 Jahre.

Eventuell könnten wir neben dem 
Normalbeitrag auch noch einen So-
lidaritätsbeitrag nennen.

Aus dem Versöhnungsbund
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Antrag auf Sicherstellung der Ge-
hälter der Mitarbeitenden durch 
Dynamisierung der Mitgliedsbei-
träge – (Michael Heiser)
Eine Dynamisierung halten wir für 
ziemlich aufwändig (regelmäßige Än-
derung der Einzugsermächtigungen 
bzw. Daueraufträge). Außerdem sind 
auch heute schon die Gehälter nicht 
vollständig durch die Mitgliedsbei-
träge gedeckt.
Wir wollen nach alternativen Lö-
sungen zur Sicherstellung der Ge-
hälter suchen:
•	 Patenschaften suchen für Perso-

nen, die beitragsfrei gestellt sind.
•	 Eine Arbeitsgruppe einsetzen, die 

sich mit der Sicherstellung der Ge-
hälter beschäftigt. Wer Interesse an 
einer Mitarbeit hat, darf sich ger-
ne in der Geschäftsstelle melden.

Antrag auf Aufhebung der Fixie-
rung der Jahrestagung auf Christi 
Himmelfahrt, um mehr Flexibilität 
in der Standortauswahl und Eignung 
zu bekommen. (Nikolaus Weitzel)
Wir wollen bei unserer langjährigen 
Tradition des Termins um Christi 
Himmelfahrt bleiben.
Die Auswahl an Tagungshäusern ist 
kaum durch den Termin, sondern im 
Wesentlichen durch unsere Anforde-

rungen begrenzt: Anzahl an Betten 
(mit ausreichend Ein- und Zweibett-
zimmern), Anzahl an Tagungsräumen 
für Plenum und Arbeitsgruppen, und 
das Ganze nicht wesentlich teurer als 
die aktuellen Tagungsstätten. Hinwei-
se auf weitere Tagungshäuser nimmt 
die Geschäftsstelle gerne entgegen.

Antrag über eine Erklärung des VB 
gegen die weitere Aushöhlung der 
Grundrechte für geflüchtete Men-
schen in Deutschland und Europa 
(Sophia Bohrloch) 
Wir bitten die Antragstellerin um ei-
nen Formulierungsvorschlag.

Öffentlichkeitsarbeit
Aktuell ist der Versöhnungsbund 
über die folgenden Medien öffent-
lich wahrnehmbar:

Gedruckte Medien:
•	 Unser Rundbrief „Versöhnung“ er-

scheint 4-mal im Jahr mit umfang-
reichen Berichten aus unserer Ar-
beit. Das soll auch so bleiben.

•	 Dazwischen versenden wir noch 4 
Spendenbriefe. Die Anzahl wollen 
wir reduzieren. Sinnvoll erscheint 
uns ein Begleitbrief zu den Zuwen-
dungsbestätigungen, die Anfang 
des Jahres verschickt werden. Auch 
die Spendenbriefe zum Friedens-

referat und gegen 
Jahresende werden 
weiterhin erschei-
nen. Der Spenden-
brief kurz vor der 
Jahrestagung soll 
entfallen. 

•	 Von unserem Faltblatt haben wir 
nur noch 400 Stück. Eine Redak-
tionsgruppe wird sich um ein Neu-
auflage kümmern.

Digitale Medien:
Unsere Homepage wird neu gestal-
tet. Die zuständige Arbeitsgruppe be-
richtet von guten Fortschritten, kann 
aber noch keinen Veröffentlichungs-
termin nennen.
Diese Arbeitsgruppe wird auch die 
spätere Pflege der Homepage über-
nehmen.
Die auf der Homepage genannten 
Kontaktmöglichkeiten sollen stark 
reduziert werden. Das Internet ist 
weltweit sichtbar und bietet viel Fut-
ter für Crawler (Duden: „zum Durch-
suchen von Websites u. Ä. verwen-
detes Computerprogramm“), die aus 
den gefundenen Informationen Listen 
von E-Mail-Adressen und Telefon-
nummern zusammenstellen. Damit 
können dann nicht nur Spam-Mails 
sondern auch betrügerische E-Mails 
verschickt werden.
Das digitale Programm der Jah-
restagung bietet auch die Möglich-
keit, nach der Tagung Berichte ein-
zustellen. Diese Möglichkeit wur-
de bisher kaum genutzt und braucht 
nicht mehr bedient zu werden. Be-
richte sollen auf jeden Fall in der 
Versöhnung erscheinen.

Facebook und Instagram werden 
durch ein Team um Antje Reichert 
(Hanne Adams, Sophia Morad) sehr 
gut gepflegt.
Aus der Mitgliederversammlung 
2025 ist noch der Antrag offen, bei 
der Auswahl solcher Kommunika-
tionsplattformen bewusst darauf zu 

Aus dem Versöhnungsbund

Abschied von Clemens Ronnefeldt auf der Jahrestagung
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achten, dass diese dem Wertekatalog 
des VB nicht widersprechen oder zu-
widerlaufen. (Hansjörg Tarantik) Das 
Social-Media-Team wird den Antrag 
weiter bearbeiten und über das Er-
gebnis berichten.

IFOR + EUFOR
Vom 5. bis 12. November 2026 tref-
fen sich die IFOR-Mitglieder in Stras-
bourg. Einige Vorstandsmitglieder 
werden den deutschen Zweig dort 
vertreten. Das Treffen ist offen für 
alle Mitglieder. Strasbourg ist ein-
fach zu erreichen, das Treffen wäre 
eine gute Gelegenheit, IFOR besser 
kennenzulernen.

Vorgehen für Petitionen, 
Aufrufe zu Aktionen, 

Resolutionen
Über die Geschäftsstelle bekommen 
wir immer wieder Aufrufe, Petitio-
nen und Resolutionen zu unterzeich-
nen oder uns an Aktionen zu beteili-
gen. Etwas als Versöhnungsbund zu 
unterzeichnen macht in den meisten 
Fällen wenig Sinn. Wirksamer ist 
eine Weitergabe an Mitglieder und 
Interessierte, am einfachsten über 
den Newsletter.

Einige Anfragen behandeln wir bei-
spielhaft und werden bestätigt, dass 
vieles von Fall zu Fall entschieden 
werden muss.

Die Anregung aus der letzten Jahres-
tagung, eine Liste solcher Aufrufe zu 
führen, haben wir schon umgesetzt.

Im Rückblick auf 
unser Treffen

stellen wir fest, dass wir in guter kon-
struktiver Atmosphäre viele laufende 
Aktionen im VB begleiten und eini-
ge Impulse zur weiteren Arbeit bei-
getragen haben, und freuen uns auf 
die nächsten Treffen: Vorbereitung 
der Jahrestagung am 5. Sept. – of-
fen für alle! – und das nächste Tref-
fen des Vorstands Ende September.

Erklärung des Internationalen 
Versöhnungsbundes – Deutscher Zweig e. V.

Ein Meinungsbild brachte in der Mitgliederversammlung 
eine fast einstimmige Zustimmung zu dieser Erklärung. 
Eine formelle Schlussabstimmung konnte nicht mehr 
durchgeführt werden. Der geschäftsführende Vorstand 
hat der Pressemitteilung später zugestimmt.

Duderstadt, den 17. Mai 2026

Unter dem Titel „Menschenwürde und Rechtsstaatlich-
keit verteidigen – gewaltfrei gegen Rechts“ traf sich der 
Internationale Versöhnungsbund – Deutscher Zweig vom 
14.–17. Mai in Duderstadt zu seiner jährlichen Jahres-
tagung und Mitgliederversammlung und legt folgende 
Erklärung vor:

„Der VB distanziert sich von allen politischen Bestre-
bungen und Parteien, die die Menschenwürde und die 
Rechtsstaatlichkeit in Deutschland in Frage stellen und 
angreifen.

Der VB setzt sich gegen deren autoritären und völkisch-
nationalistischen Kulturkampf gewaltfrei zur Wehr.

Die Unterstützung und Mitgliedschaft in Parteien, die 
diese Ziele verfolgen, wie z. B. der AfD, sind mit einer 
Mitgliedschaft im Versöhnungsbund unvereinbar.

Der VB setzt sich positiv ein für die im Grundgesetz 
Artikel 1 – 20 niedergelegten Menschenrechte, für die 
Würde jedes einzelnen Menschen und die Elemente der 
Gewaltenbeschränkung.

Der VB unterstützt und verteidigt rechtsstaatliche Ins-
titutionen, da wo sie ihre Aufgabe als Schutzmacht für 
die gleiche Würde und die Freiheit aller Menschen er-
füllen. Da, wo sie diese Aufgabe nicht erfüllen, gilt es 
zu widerstehen.

Er sieht sich in der Tradition derjenigen, die gegen den 
deutschen Faschismus kämpften, der in seiner schlimms-
ten Ausformung in den Konzentrationslagern Millionen 
von Menschen ihre Würde und ihr Leben nahm und der 
in seinem Ausmaß in der Geschichte bisher einmalig ge-
blieben ist.“

Aus dem Versöhnungsbund



– 18 –	 Versöhnung 3/2026

Rückblick auf 35 Jahre als Referent für 
Friedensfragen beim Versöhnungsbund

Von Clemens Ronnefeldt

Kaum hatte ich 
1986 mein Stu-
dium in Mainz 
und Frankfurt 
beendet und 
parallel eine 
Ausbildung zur 
Friedensarbeit 
am Freund-
schaftsheim 

Bückeburg abgeschlossen, wurde 
ich zum Vorsitzenden der katholi-
schen Friedensbewegung pax christi 
im Bistum Mainz gewählt.

Als 1990 der irakische Diktator Sad-
dam Hussein Kuwait besetzen ließ, 
gründete ich zusammen mit anderen 
Friedensaktiven die „Initiative Frie-
den am Golf“. Mit einer ersten De-
legation reisten wir im November 
1990 nach Bagdad, brachten u. a. 
Medikamente in das Sankt-Raphael-
Hospital, besuchten den Bischof der 
chaldäischen Kirche – und machten 
bei einer Pressekonferenz in Bagdad 
deutlich, dass wir den bevorstehen-
den Krieg, der dann im Januar 1991 
begonnen wurde, wegen seiner enor-
men Folgen für Menschen und Um-
welt ablehnten. Unsere Hoffnung, ei-
nen Spalt für eine diplomatische Lö-
sung zu öffnen, erfüllte sich nicht. 
In Deutschland berichtete ich 1991 
in Radio- und TV-Sendungen so-
wie bei vielen Veranstaltungen über 
unsere Erfahrungen und Begegnun-
gen im Irak. 

Vor diesem Hintergrund fragte mich 
mein Vorgänger beim Versöhnungs-
bund, Richard Ackva, den ich beim 
Studium in Frankfurt kennen gelernt 
hatte, ob ich mich als Referent für 
Friedensfragen beim Versöhnungs-
bund bewerben möchte. Ich brauch-
te nicht lange überlegen, da diese 

Anfrage mir die Chance bot, meine 
Berufung – die Suche nach Gerech-
tigkeit und Frieden – zum Beruf zu 
machen. Im Herbst 1991 unterzeich-
nete ich mit Pastor Konrad Lübbert 
den Arbeitsvertrag und nahm an mei-
ner ersten Vorstandssitzung in Han-
nover teil.
Am 1.1.1992 begann meine Tätig-
keit beim VB – und ich konnte mir 
nicht vorstellen, was in den nächsten 
35 Jahren folgen würde: 18 verschie-
dene VB-Vorstände. Sechs Vorsitzen-
de: Konrad Lübbert, Ullrich Hahn, 
Matthias Engelke, Berthold Keun-
ecke, Annette Nauerth, Rudi Mehl. 
Sieben Geschäftsführer*innen: Uli 
Stadtmann, Kurt Südmersen, Hol-
ger Klee, Mirjam Mahler, Clemens 
Holz, Daniela Pastoors, Diana Lud-
wig. Vier Sekretärinnen: Dolly Lü-
demann, Maria-Elisabeth Scharinger, 
Marion Fröhning, Karin Weise. Mit 
Uli Sonn ein Kollege und mit Ma-
rion Küpker eine Kollegin, zusätz-
lich etliche Praktikant*innen, die im 
Laufe der vielen Jahre Erfahrungen 
bei mir sammeln wollten.
Diese 35 Jahre hatten 4 Arbeits-
phasen:

1.) 1992–2001: Konversion 
und Ex-Jugoslawien

Seit 1986 lebte ich im Hunsrück in 
der Nähe der Cruise-Missile-Rake-
tenstation Hasselbach und unterstütz-
te die dortige Friedensarbeit. Nach 
dem Ende des Ost-West-Konfliktes 
wurden zahlreiche militärische Lie-
genschaften frei – und ich gründete 
als eine meiner ersten Tätigkeiten 
beim Versöhnungsbund einen Ar-
beitskreis Konversion. Wir schrie-
ben Unternehmen an, um sie für In-
vestitionen auf diesen Militärstütz-
punkten zu werben.

Eine Veranstaltungsreihe zum Thema 
„Dauerhafte Energiequellen – Um-
weltentlastung und Arbeitsplätze für 
den Hunsrück“ führte zur Aufstel-
lung der ersten großen Windkraftan-
lage im Hunsrück, zu Solaranlagen 
und einem vermehrten Interesse an 
Biogas und Kraft-Wärme-Kopplung.

1992 eskalierte in Jugoslawien der 
Krieg – und ich reiste Ende des Jahres 
in die Nähe von Osijek in Kroatien, 
um dort in einem Zeltlager für rund 
5000 Kriegsflüchtlinge zu arbeiten.

Durch die Aufnahme einer bosni-
schen Familie in unserem Haus lern-
te ich serbo-kroatisch und vertiefte 
die Sprache durch einen 6-Wochen-
Intensivkurs bei der Arbeitsgemein-
schaft Entwicklungshilfe (AGEH) in 
Köln. Diese Voraussetzung half mir, 
von 1994 bis 2001 im Sommer für 
drei oder vier Wochen Zivildienstleis-
tende aus den Diözesen Trier, Lim-
burg, Mainz und Speyer zusammen 
mit meinem Kollegen Alois Bau-
er im Rahmen der Zivildienstseel-
sorge bei Einsätzen in Flüchtlings-
lagern in Kroatien, Bosnien-Herze-
gowina und Serbien vorzubereiten 
und zu begleiten. Nachdem deutsche 
Kampfflugzeuge in Serbien 1999 im 
Rahmen des Kosovo-Jugoslawien-
krieges mitbombardiert hatten, be-
kam unser Einsatz für Geflüchtete 
in Serbien vor diesen Bomben eine 
besondere politische Brisanz.

Cima Zdenac konnte ich im Rah-
men ihrer Ausbildung zur Zivilen 
Friedensfachkraft in Deutschland 
begleiten und ihr nach ihrer Rück-
kehr einen Arbeitsplatz in Bosni-
en-Herzegowina über UNDP in Sa-
rajewo vermitteln. Bis heute arbei-
tet sie für die NGO „Wege des Frie-
dens“ in Sanski Most.

Aus dem Versöhnungsbund
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2001 entschloss ich mich, bereits 
veröffentlichte Artikel und Analy-
sen in einem Buch zusammenzufas-
sen: „Die neue Nato, Irak und Jugo-
slawien“ erschien in zwei Auflagen.

2.) 2002–2019: Westasien 
und Friedenskonferenz

Nach der Schließung von Flüchtlings-
lagern auf dem Balkan und dem Aus-
laufen des Zivildienstes in Deutsch-
land bekam ich 2002 von Dr. Hilde-
gard Goss-Mayr, der Ehrenvorsitzen-
den des Internationalen Versöhnungs-
bundes aus Wien, die Einladung, im 
Rahmen einer Delegation des Inter-
nationalen Versöhnungsbundes mit 
sechs Mitgliedern aus sechs Län-
dern nach Israel und Palästina zu rei-
sen. Es war April 2002, Höhepunkt 
der zweiten Intifada, arab.: abschüt-
teln (der Besatzung). Wir besuchten 
den Patriarchen von Jerusalem, Mi-
chel Sabbah, der als Mediator zwi-
schen palästinensischen Kämpfern, 
die sich in der Geburtskirche in Je-
rusalem verschanzt hatten und der is-
raelischen Armee, die die Geburts-
kirche belagerte, den Abzug der Pa-
lästinenser ohne deren Tötung durch 
israelische Soldaten beim Verlassen 
der Kirche vermitteln konnte.

Mehrere Besuche waren wegen der 
extrem gefährlichen Situation nicht 
möglich. Am jüdischen Wochen-
markt in Jerusalem hörten wir den 
Knall, als sich ein Palästinenser in 
die Luft sprengte und jüdische Men-
schen mit in den Tod riss. Wir sahen, 
wie die ersten Fundamente für den 
Bau der Mauer zwischen Jerusalem 
und Bethlehem ausgegraben wurden 
– und mir wurde klar, was das für die 
nächsten Jahre bedeuten würde. Ich 
fragte mich bereits damals, warum 
die Besatzung nicht durch interna-
tionalen Druck beendet wird, die so 
viel Leid im Westjordanland und im 
Gazastreifen mit sich brachte – und 
warb nach 2003 für die „Genfer In-

itiative“ im Rahmen einer Zweistaa-
tenlösung mit Gebietstausch.
2003 wurde ich zusammen mit Chris-
toph Bautz (Campact) Pressespre-
cher der Kampagne „Resist: Sich 
dem Irak-Krieg widersetzen“. Wir 
organisierten Kundgebungen an der 
Airbase Frankfurt, von wo die US-
Kampfbomber nach Irak starteten und 
gaben unzählige Interviews.
Von 2004 bis 2019 reiste ich danach 
einmal im Jahr in die Region Wes-
tasien zu Friedens- und Menschen-
rechtsgruppen in Israel und Paläs-
tina, Libanon, Türkei, Syrien, Jor-
danien, Iran und Ägypten – und be-
richtete im gesamten deutschspra-
chigen Raum über meine Erlebnis-
se und die Arbeit dieser Gruppen in 
Kirchengemeinden, Friedensgrup-
pen, Volkshochschulen, Akademi-
en und Universitäten.
2011 moderierte ich zusammen mit 
Andreas Zumach in der evangeli-
schen Akademie Bad Boll eine Mo-
dellkonferenz für Sicherheit und Zu-
sammenarbeit in der Region Westa-
sien mit rund 30 Teilnehmenden aus 
NGOs aus acht verschiedenen Län-
dern. Nachdem alle ihre Arbeit vor-
gestellt hatten, bildeten wir länder-
übergreifende Querschnittsgruppen 
zu den Themen Interreligiöser Dia-
log, Friedenserziehung, Wasser und 
Ressourcen sowie für eine massen-
vernichtungswaffenfreie Zone.
Von 2006 bis 2019 moderierte ich 
das Internationale Forum der Inter-
nationalen Münchner Friedenskon-
ferenz, die jedes Jahr parallel zur 
Münchner Sicherheitskonferenz zi-
vile Alternativen zu Aufrüstung und 
Krieg vorstellt. Dabei lernte ich u. a. 
Johan Galtung, Hanne-Margret Bir-
ckenbach, Hans-Peter Dürr, die Kul-
turministerin von Mali, Dr. Aminata 
Traore oder den ehemaligen Außen-
minister von Costa Rica, Bernd Nie-
haus kennen, der berichtete, welche 
Vorteile es einem Land bringt, wenn 

es kein Geld für Rüstung und Mili-
tär ausgibt.
Ich empfand es als Ehre und Privi-
leg, von vielen Persönlichkeiten ler-
nen zu können, die über enorme Er-
fahrungen mit ziviler Konfliktbear-
beitung berichteten.

3.) 2019–2021: Transparenz 
TV-Sendungen

Kurz vor der Coronakrise bekam ich 
aus Berlin die Anfrage, ob ich neben 
Dr. Franz Alt, der bei „Transparenz 
TV“ den Bereich Ökologie mit einer 
Interviewreihe abdeckte, eine eige-
ne Sendereihe „Friedensfragen mit 
Clemens Ronnefeldt“ starten möch-
te. Nach Rücksprache mit dem VB-
Vorstand startete von Anfang Janu-
ar 2019 bis Ende 2021 eine dreijäh-
rige intensive Arbeitsphase, in der 
135 Interviews entstanden, die alle 
bei youtube unter dem Stichwort 
„Friedensfragen mit Clemens Ron-
nefeldt“ oder auch auf der Seite von 
Transparenz TV dauerhaft abrufbar 
sind. Diese Reihe bot mir die Chance, 
Expertinnen und Experten zu einem 
breiten Spektrum von Friedensthe-
men einzuladen, das weit über die 
bis dahin von mir bearbeiteten The-
men hinausging.
Die Vorbereitung der Sendungen so-
wie die Antworten meiner Gäste emp-
fand ich teilweise als eigene Fort-
bildung. Rückblickend bin ich sehr 
dankbar, diese Herausforderung an-
genommen zu haben, auch wenn sie 
mit einem großen Arbeitspensum und 
vielen Bahnfahrten zwischen Frei-
sing und Berlin verbunden war. Par-
allel kündigte ich die Sendungen über 
meinen Newsletter an, über den ich 
bereits zuvor viele Friedensinteres-
sierte jede Woche mit einer Presse-
schau versorgte.

4.) 2022–2026: Ukraine, 
Israel, Palästina, Iran

Meine Hoffnung, dass nach drei in-
tensiven Jahren der Interviewreihe 

Aus dem Versöhnungsbund
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„Friedensfragen“ bei Transparenz TV 
wieder eine etwas ruhigere Zeit mit 
Vorträgen zu meinen thematischen 
Schwerpunkten beginnen würde, er-
füllte sich nicht. Mit dem 24.2.2022 
begann auch für mich eine neue Zeit, 
in der ich mich intensiv mit den Ur-
sachen des Ukraine-Krieges sowie 
möglichen diplomatischen Lösun-
gen beschäftigt habe und dazu Vor-
träge hielt. Parallel unterstützte ich 
meine Kollegin Anna Turkolova in 
der Ukraine bei Traumaseminaren, 
für die sie erfahrene Therapeuten 
gefunden hat.
Der 7.10.2023, der Überfall von Ha-
mas- und anderen palästinensischen 
Kämpfern auf Israel und der folgen-
de Gazakrieg führten unter ande-
rem dazu, dass ich zur Fortbildung 
von Lehrkräften an Schulen ange-
fragt wurde, weil viele Lehrkräfte 
mit Fragen der Schülerschaft über-
fordert waren.
Der immer noch seit dem 28.2.2026 
andauernde Iran-Krieg weckte Erin-
nerungen an meine Iran-Reise, un-

seren Besuch bei der jüdischen Ge-
meinde in Teheran sowie beim Bi-
schof der armenischen Kirche in Es-
fahan – und führte ebenfalls zu etli-
chen Vorträgen, oft in Kombination 
mit dem Thema Israel und Palästina.

In den letzten vier Jahren meldeten 
sich viele weitere Friedensinteressier-
te, die um die Aufnahme in meinen 
Newsletter-Verteiler gebeten haben. 
Jede Woche versende ich mir wich-
tig erscheinende internationale Ar-
tikel sowie Handlungsmöglichkei-
ten wie Petitionen, Kundgebungen, 
Demonstrationen oder Buchhinweise 
an Friedensinteressierte – und werde 
dies auch weiterhin bis zum 1. Juli 
2027 als „Aktiv-Rentner“ tun.

Fazit
Dass mein Engagement auch außer-
halb des Versöhnungsbundes wahrge-
nommen und gewürdigt wurde, durf-
te ich vielfach erfahren, u. a. bei der 
Verleihung des Fritz-Bauer-Preises 
2001 durch die Humanistische Uni-
on, 2016 bei der Verleihung des Pe-

ter-Becker-Preises für Friedens- und 
Konfliktforschung durch die Präsi-
dentin der Universität Marburg, bei 
der Verleihung des Kirchheimbolan-
der Friedenstagepreises 2020 sowie 
des Internationalen Bremer Friedens-
preises 2021, verliehen durch die Stif-
tung „Die Schwelle“ für meinen Ein-
satz für Gerechtigkeit und Frieden.

Was mir Kraft und Mut gegeben hat, 
waren die unzähligen Begegnungen 
mit Menschen, die zum Teil unter Le-
bensgefahr in Diktaturen mutig ihre 
Stimme erhoben haben, ebenso Men-
schen wie Andreas Buro, Christine 
Schweitzer, Andreas Zumach oder 
Hildegard Goss-Mayr, sowie meine 
Kolleginnen und Kollegen in ande-
ren Zweigen des Internationalen Ver-
söhnungsbundes, mit denen ich u. a. 
auf Friedendelegationsreisen war.

Mein großer Dank gilt allen Vorstän-
den und Vorsitzenden, die mit un-
glaublichem Engagement ehrenamt-
lich meine Arbeit ermöglicht haben, 
ebenso meinen Kolleginnen und Kol-
legen insbesondere in der Geschäfts-
stelle in Minden. Für meine 35 Jah-
re beim Versöhnungsbund empfinde 
ich tiefe Dankbarbeit.

Aus dem Versöhnungsbund
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Neuer 
Friedensreferent im 
Versöhnungsbund

Kevin Kaisig übernimmt 
Nachfolge von Clemens 

Ronnefeldt

Kevin Kaisig ist Politikwissenschaft-
ler mit Schwerpunkt Internationale 
Beziehungen und ab 1.9.2026 Refe-
rent für Friedensfragen beim deut-
schen Zweig des Internationalen Ver-
söhnungsbundes. Parallel schließt er 
seine Promotion im Bereich der Frie-
dens- und Konfliktforschung an der 
Universität Granada ab. In diesem 
Zusammenhang hat er bei Aufent-
halten in Indien und Kolumbien zu 
sozialen Bewegungen geforscht, die 
sich gewaltfrei für Frieden und so-
ziale Gerechtigkeit einsetzen – und 
auch in Gewaltkontexten Räume für 
Dialog schaffen.

Aus dem Versöhnungsbund

Zu seinen Themenschwerpunkten 
gehören die Überwindung von Ge-
walt, Konflikttransformation und die 
nachhaltige Gestaltung von gesell-
schaftlichem Wandel. Er setzt sich 
für ein besseres Verständnis von ge-
waltfreien Prozessen und Methoden 
sowie deren Dynamiken, Wirkungen 
und Voraussetzungen ein und ver-
mittelt, wie diese in Auseinanderset-
zungen um Gerechtigkeit und Teil-

habe in einer von Geo- und Macht-
politik geprägten Welt praktisch ein-
gesetzt werden können. Weitere sei-
ner Schwerpunkte sind Aufarbeitung, 
Versöhnung und interkulturelle Ver-
ständigung. In dieser Hinsicht kann er 
auf längere Auslandsaufenthalte und 
Studienreisen in den USA, in Chile, 
Brasilien, Marokko, Russland, In-
dien und Kolumbien zurückblicken.

Er bringt Erfahrung in der Bildungs-, 
Medien- und Kulturarbeit mit, u. 
a. als wissenschaftlicher Mitarbei-
ter beim Institut für Friedensarbeit 
und Gewaltfreie Konfliktaustragung 
(IFGK), als Moderator des Eine-Welt-
Reports bei Radio Lora München, 
als Mitgründer und Redakteur des 
Online-Medienportals „gewaltfreie 
aktion“ und als Mitglied der Regio-
nalgruppe Bayern von Peace Briga-
des International.

Kontakt:  
k.kaisig@versoehnungsbund.de
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Nehmen uns Maschinen neben der Arbeit auch das Einkommen ab?
Wir brauchen andere Verteilungskriterien

Angst vor dem Verlust des 
Arbeitsplatzes treibt heute 

viele Menschen um

Meldungen über Stellenabbau, Werk-
schließung und Ähnliches erscheinen 
vielen wie ein Schreckgespenst. Au-
tomatisierung, Einsatz von künstli-
cher Intelligenz wird deswegen als 
Gefahr gesehen.
Eigentlich ist es doch angenehm, 
wenn mit weniger Arbeit das Glei-
che erreicht wird. Jedenfalls ändert 
sich durch Automatisierung nichts 
am Angebot von Gütern und Dienst-
leistungen.
Statt (auf Dauer wahrscheinlich er-
folglos) gegen Rationalisierung zu 
kämpfen, sollten wir nach Wegen 
suchen, wie uns Maschinen nur die 
Arbeit abnehmen, nicht aber das 
Einkommen.
Wenn Maschinen die Arbeit überneh-
men, ist die nur noch viel weniger 
geleistete menschliche Arbeit nicht 
mehr als Maßstab für das Einkom-
men geeignet.
Aber Menschen brauchen Einkom-
men – Maschinen brauchen kein 
Einkommen.
Produktivitätsgewinne durch Auto-
matisierung basieren auf gesellschaft-
lichem Wissen, öffentlicher Infra-
struktur, kollektiven Daten und nur 

zu einem kleinen Teil auf der Leis-
tung der aktuell Beteiligten. Es wäre 
also durchaus fair, auch den nicht di-

rekt Beteiligten einen Anteil zu 
überlassen.

Mögliche Kriterien für 
eine andere Verteilung

Einkommen kann sich an Leis-
tung, an Bedarf oder an Teilhabe 
orientieren.

Leistung: Wer arbeitet, bekommt 
Einkommen. 

Bedarf: Jeder bekommt, was er zum 
Leben braucht. 

Teilhabe: Jeder bekommt die Mög-
lichkeit, an der Gesellschaft teilzu-
nehmen.

Entkopplung von Arbeit und Ein-
kommen hat nützliche Nebenef-
fekte:

•	 Mit einer Entkopplung wird eine 
Stabilisierung der Nachfrage er-
reicht. Ohne Einkommen kaufen 
Menschen weniger, die Wirtschaft 
gerät ins Ungleichgewicht.

•	 Die Menschen gewinnen Freiheit 
und gesellschaftlicher Nutzen ent-
steht. Menschen können Tätigkei-
ten wählen, die nicht oder nur ge-
ring bezahlt, aber sinnvoll sind 
(Pflege, Ehrenamt, Kunst).

Der größte Widerstand gegen sol-
che Veränderungen kommt aus 

unserem Arbeitsethos, nicht aus 
Fakten.

Schon in der Bibel finden wir den 
Konflikt:
Oft zitiert wird der Apostel Paulus im 
zweiten Brief an die Thessalonicher, 
3, 10: Denn als wir bei euch waren, 
haben wir angeordnet: »Wer nicht 
arbeiten will, soll auch nicht essen!«
Selten wird auf das Gleichnis von 
den Arbeitern im Weinberg aus Mat-

thäus 20, 1 ff Bezug genommen: Ein 
Grundbesitzer sucht Arbeiter für sei-
nen Weinberg. Er geht dazu früh am 
Morgen und mehrmals später los, 
um Arbeiter einzustellen. Mit den 
ersten einigt er sich auf ein Silber-
stück für den Tag. Den später Einge-
stellten verspricht er, sie angemessen 
zu bezahlen. Die zuletzt Eingestell-
ten haben dann nur noch eine Stun-
de Zeit zu arbeiten.
Am Ende des Tages bekommen alle 
den gleichen Lohn, ein Silberstück. 
Die Beschwerden derer, die lange 
gearbeitet haben, werden mit dem 
Hinweis entkräftet: Ihr bekommt, 
was wir vereinbart haben.
Der Konflikt zwischen Leistungsge-
rechtigkeit und Bedarfsgerechtigkeit, 
Neid auf die, die für weniger Arbeit 
das Gleiche bekommen, ist bis heu-
te geblieben.
Wir müssen uns entscheiden, wel-
che Art der Gerechtigkeit für uns und 
unser Zusammenleben wichtig ist:

Leistungsgerechtigkeit („Wer mehr 
leistet, soll mehr bekommen“)
Unter Leistung wird dabei aber im-
mer nur Leistung durch Erwerbs-
arbeit, also bezahlte Leistung ver-
standen.
Für unser (Über-)Leben müssen wir 
aber viel mehr tun, als durch Erwerbs-

Leben in Gerechtigkeit
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arbeit abgedeckt wird. Durch Haus-
halts- und Familienarbeit, Nachbar-
schaftshilfe, Selbstversorgung wird 
viel geleistet – ohne Entlohnung. 
Wenn z. B. keine Kinder mehr gebo-
ren und großgezogen werden, stirbt 
unsere Gesellschaft aus. 
Letztlich wird auch durch Schwarz-
arbeit und durch kriminelle Aktivitä-
ten – Drogenhandel, Mafia, Cyberat-
tacken, ... – etwas geleistet.
Es gibt keinen allgemein anerkann-
ten Maßstab für die Entlohnung von 
Leistung, der für alle Tätigkeitsbe-
reiche gilt. Ist z. B. die Leistung ei-
ner Kindergartenleiterin im Schnitt 
mehr oder weniger wert als die ei-
nes Bankdirektors?
Und nicht zu vergessen: Welche Leis-
tung wird durch Einkommen aus Ka-
pital entlohnt? Oder durch eine Erb-
schaft?

Bedarfsgerechtigkeit („Jeder soll 
genug zum Leben haben“)
Jeder Mensch hat Anspruch auf ein 
würdiges Leben. Einkommen soll die 
Mindestbedürfnisse sichern.
Die Höhe des Bedarfs ist zwar schwer 
zu definieren, könnte sich aber an 
den Sätzen der Sozialhilfe oder am 
Grundfreibetrag der Einkommen-
steuer orientieren.

Teilhabegerechtigkeit („Alle sol-
len an der Gesellschaft teilhaben“)
Es geht nicht nur ums Überleben, 
sondern um aktive Teilhabe. Ein-
kommen ermöglicht soziale, kultu-
relle, politische Teilnahme. Wer aus-
geschlossen ist, gefährdet langfristig 
Demokratie und Stabilität. 

Bedingungsloses 
Grundeinkommen 

als Alternative
Das oben genannte Beispiel aus der 
Bibel zeigt, dass sich die Mensch-
heit schon lange mit diesen Fragen 
beschäftigt. Mit dem Beginn der In-
dustrialisierung in der zweiten Hälf-
te des 18. Jahrhunderts schreitet die 
Automatisierung immer schneller 
voran. Wir werden diese Entwick-
lung nicht aufhalten, aber wir könn-
ten endlich den Mut fassen, alterna-
tive Modelle umzusetzen.
Am bekanntesten ist das Modell des 
bedingungslosen Grundeinkommens 
(BGE), https://de.wikipedia.org/wiki/
Bedingungsloses_Grundeinkommen.
Der Einwand, so etwas sei nicht fi-
nanzierbar, ist nicht durch Fakten be-
gründet, sondern durch unseren Wi-
derstand gegen größere Veränderung.
Heute macht die Einkommensteuer 
fast die Hälfte der Steuereinnahmen 
aus – es wird also hauptsächlich die 
Wertschöpfung aus menschlicher Ar-
beit besteuert.
Eigentlich liegt es doch nahe, dass, 
wenn Maschinen einen immer grö-
ßeren Teil der Wertschöpfung leis-
ten, die Besteuerung entsprechend 
angepasst werden muss. 
Mit entsprechend bemessenen Ro-
boter- oder generellen Wertschöp-
fungsabgaben, stärkerer Besteuerung 
von Kapital, Besteuerung von Ener-
gie, ließe sich so ein Grundeinkom-
men problemlos finanzieren.
Ein Beispiel, wie weit wir dabei den-
ken könnten, hat Keith V. Roberts 

schon 1982 in seinem Buch Automa-
tion, Unemployment and the Distri-
bution of Income (Maastricht, 1982)
gezeigt: Er hat eine Finanzierung 
des BGE durch die Mehrwertsteuer 
durchgerechnet. Mit einem Mehr-
wertsteuersatz von rund 100 % wür-
de nach dieser Rechnung etwa die 
Hälfte des Bruttoinlandsprodukts als 
Steuer eingehoben, die Einkommen 
blieben dafür steuerfrei. Da die Kos-
ten der Unternehmen nach diesem 
Modell um die Hälfte niedriger wä-
ren (Wegfall direkter Steuern, Sozi-
alabgaben und verschiedener ande-
rer Kosten), würden sich die Prei-
se dadurch praktisch nicht verän-
dern. Die Konkurrenzfähigkeit ge-
genüber dem Ausland würde wach-
sen, da die Mehrwertsteuer Exporte 
nicht belastet. Belastet würden dage-
gen die Importe. Selbstverständlich 
könnten dabei die Mehrwertsteuer-
sätze ähnlich gestaffelt werden wie 
es heute auch der Fall ist, mit gerin-
ger Belastung für Lebensnotwendi-
ges, mit hohen Belastungen für Gü-
ter, deren Gebrauch eingeschränkt 
werden soll.
Damit wäre übrigens auch die Fi-
nanzierung der Altersversorgung ge-
löst – das BGE gibt es unabhängig 
vom Alter.
Wir müssen allerdings – und das 
ist wahrscheinlich die größte Hür-
de – den Mut finden, unser Gerech-
tigkeitsempfinden an die fortschrei-
tende Automatisierung anzupassen.

Rudolf Mehl

Leben in Gerechtigkeit
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Der „andere“ Tolstoi und die unbekannte Friedensbibliothek
Die Verbreitung des Internets und 
des Digitaldrucks haben es ermög-
licht, dass gemeinfreie Werke ent-
weder kostenlos oder zu einem ver-
hältnismäßig günstigen Preis ange-
boten werden können. Das führt lei-
der auch dazu, dass diese Werke oft 
nur lieblos von einer mangelhaften 
Vorlage kopiert werden oder ohne 
anschließendes Lektorat einer au-
tomatischen Texterkennung (OCR) 
unterzogen werden, was zahlreiche 
Fehler im neu gesetzten Text verur-
sacht. Der Digitaldruck eröffnet je-
doch auch die Chance, vergriffene 
Werke wieder zugänglich zu ma-
chen, vor allem dann, wenn bei den 
großen Publikumsverlagen kein In-
teresse daran besteht oder die He-
rausgabe auf der Graswurzelebene 
den Werken eher entspricht als eine 
kommerzielle Vermarktung. Auf die 
Tolstoi-Friedensbibliothek trifft bei-
des zu, denn sie geht nicht nur auf 
das Desiderat einer umfänglichen 
deutschsprachigen Edition ein, son-
dern bietet auch alle bislang erschie-
nenen Bände kostenfrei online un-

ter https://www.tolstoi-friedensbib-
liothek.de/, und für alle, die lieber 
auf Papier lesen, sind Taschenbuch-
ausgaben über „Books on Demand“ 
zu einem günstigen Preis verfügbar, 
der nicht auf Gewinn kalkuliert ist.

Es ist erstaunlich, wie Heraus-
geber und VB-Mitglied Peter 
Bürger mit Unterstützung seiner 
Kooperationspartner*innen seit 2023 
in einer Art akribischen Besessenheit 
und mit großer editorischer Sorg-
falt insgesamt 45 Bände herausge-
ben konnte, die so gar nichts gemein 
haben mit den eingangs erwähnten 
OCR-Kopien. Umso verwunderli-
cher, dass das Editionsprojekt bis auf 
wenige Ausnahmen nicht das ihm ge-
bührende Echo in der Medienland-
schaft hervorgerufen hat. Möglich, 
dass das oftmals leider berechtigte 
Vorurteil über die mangelhafte Re-
produktion gemeinfreier Werke dazu 
beigetragen hat; möglich aber auch, 
dass Tolstoi bewusst gemieden wird, 
wie der Herausgeber selbst vermutet. 
Denn neben den immer wieder auf-

gelegten Romanen und Erzählungen 
bietet die Friedensbibliothek vor al-
lem den unbekannteren Tolstoi: „Der 
‚andere Tolstoi‘, der die ‚Lehre Jesu‘ 
wieder entdeckt, die Herrschaft von 
Menschen über Menschen demas-
kiert, sich als Anwalt der Armen zu 
Wort meldet und die militärische 
Heilslehre einer Fundamentalkritik 
unterzieht, wird durch dieses Edi-
tionsprojekt endlich in der ganzen 
Breite gewürdigt“, so Peter Bürger.

Den einzelnen Bänden sind neben 
editorischen Notizen auch Hinfüh-
rungen und Begleittexte beigegeben, 
entweder von Peter Bürger selbst 
oder von anderen Autor*innen wie 
etwa Eugen Drewermann, Käte Ga-
ede oder Gregor Gysi. Abseits der 
tolstoischen Einzelwerke, die zum 
Teil mit alternativen Übersetzungen 
dargeboten werden, enthält die Bib-
liothek inzwischen auch Anthologi-
en, die verstreute Texte zu einem be-
stimmten Thema in einem Band ver-
einen. Um den Bekanntheitsgrad der 
Edition zu erhöhen, ist jüngst ein Ge-

Bücher
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samtprospekt erschienen, der auf der 
Internetseite der Friedensbibliothek 
(https://www.tolstoi-friedensbiblio-
thek.de/ueber-das-projekt/) abgeru-
fen werden kann. Wer sich vor allem 
mit Tolstois Schriften gegen Krieg 
und Militarismus auseinandersetzen 
möchte, wird auf die folgenden fünf 
Bände verwiesen:

1. Das Reich Gottes ist in Euch: 
Christi Lehre und die Allgemeine 
Wehrpflicht, 1893 (Band TFb A9)

2. Staat – Kirche – Krieg. Texte über 
den Pakt mit der Macht und das 
Herrschaftsinstrument Patriotis-
mus (Band TFb B2)

3. Das Töten verweigern. Texte über 
die Schönheit der Menschen des 
Friedens und den Ungehorsam 
(Band TFb B3)

4. Wider den Krieg. Ausgewählte pa-
zifistische Betrachtungen und Auf-
rufe 1899–1909 (Band TFb B4)

5. Das Gesetz der Gewalt und die 
Vernunft der Liebe. Texte über die 
Weisung, dem Bösen nicht mit Bö-
sem zu widerstehen (Band TFb B5)

Sebastian Hirschbeck

Bücher

Norderstedt: BoD 2026, ISBN: 
9783695784059 (Paperback; 436 Sei-
ten; 16,99 €), oder kostenfrei unter 
 https://solidarischekirche.de/

Norderstedt: BoD 2026, ISBN: 
9783696362478 (Paperback; 448 
Seiten; 16,99 €), oder kostenfrei 
unter https://schalom-bibliothek.
org/digitalbibliothek/

Drei neue Bände der edition pace

Norderstedt: BoD 2026, ISBN: 
9783696396756 (Paperback; 400 Sei-
ten; 16,99 €), oder kostenfrei unter  
https://schalom-bibliothek.org/ 
digitalbibliothek/
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Pfingsten 2025 - Fünf Jahre Mahnen gegen Atomwaffen
Von Mechthild Geue

Seit Jahrzehnten engagieren sich 
Menschen überall auf der Welt ge-
gen Atomwaffen. In Köln sind es 
vor allem Menschen aus dem Inter-
nationalen Versöhnungsbund und 
von pax christi, die an jedem 9. ei-
nes Monats ab 17 Uhr für eine Stun-
de schweigend vor der Antoniterkir-
che in Kölns Innenstadt stehen. Der 9. 
deshalb, weil der Abwurf der Atom-
bombe am 9. August 1945 auf Na-
gasaki das letzte Mal gewesen sein 
soll, dass Menschen Menschen die-
ses Leid zufügen, das jede Vorstel-
lung übersteigt. Dieses Jahr ist der 
9. Juni der 5. Jahrestag unserer mo-
natlichen Mahnwache für eine Welt 
ohne Atomwaffen, für deren Abzug 
aus Büchel in der Eifel und dafür, 
dass Deutschland endlich den Atom-
waffenverbotsvertrag unterzeichnet. 
Und – Pfingstmontag.

Wie meist werde ich still in der Ge-
meinschaft des mahnenden Halbkrei-
ses und im Schauen der mal eilen-
den, heute mehr spazierenden Men-
schen auf der Schildergasse. Heute 
sind es weniger als an Werktagen und 
doch berührend in ihrer Vielfalt und 
Vielfarbigkeit, in ihren Freuden und 
ihrem Kummer. Die meisten reagie-
ren mit Sympathie, viele mit Inter-
esse und Dankbarkeit. Das Mahnen 
an die mögliche Vernichtung all des-
sen, was lebt und liebt, wird in Ge-
sprächen oft verbunden mit der Ab-
lehnung von Krieg und Gewalt über-
haupt und der Sehnsucht nach welt-
weiter Mitmenschlichkeit. Wie fremd 
vielen einfachen Menschen doch die 
Logik der Tötungsvorbereitung für 
eine angeblich so vernünftige Ver-
teidigungspolitik ist!

In diesem Sinne an einem Pfingst-
montag dort zu stehen, macht mir das 
Wunder von Pfingsten auf besonde-

re Weise gegenwärtig: Wie die Er-
fahrung des nach seiner Ermordung 
weiter lebenden und liebenden Geis-
tes Jesu alle mitmenschlichen Gren-
zen sprengte. Wie Verständigung ge-
schah über die Grenzen gesellschaft-
licher Schichten, Nationen und so-
gar Sprachen hinweg. Wie im Zwi-
schenmenschlichen ein Liebesfeuer 
entfacht wurde, welches heilte, be-
freite und Mut machte zu neuer Ge-
meinschaft, Verkündigung der Lie-
be Gottes und Widerstand gegen die 
Mächte des Todes.

Das, was dort geschah und immer 
wieder geschieht, wenn Menschen 
mutig ihre Waffen und harten Ur-
teile beiseite legen und einander be-
gegnen, öffnet Räume, in denen Lie-
be sich entfalten und reiche, uns oft 
überraschende Früchte bringen kann. 
Atomwaffen dagegen sind entfesselte 
und weithin alles Leben vernichtende 
Explosionen von Ressentiment und 
Hass. Wenn irgendetwas Sünde ist, 
dann ist es bereits die Drohung mit 
unendlichen Qualen und Tod, den ein 
Atomwaffeneinsatz für Tausende und 
Millionen Menschen bedeuten wür-
de. Wenn diese Drohung dann noch 
mit sich christlich nennenden Lehr-
schreiben legitimiert wird, entstellt 
sie das Gesicht eines liebenden und 
über alle Maßen barmherzigen Got-
tes, der seine Sonne über allen auf-
gehen lässt.

Ich will nicht, dass in meiner Nähe 
Waffen lagern, die im realen oder 
gefühlten Verteidigungsfall meinen 
Mitmenschen z. B. in Russland ein 
solches Leid zufügen. Ich will auch 
nicht, dass ihnen damit gedroht wird. 
Und ich will nicht unter einem an-
geblichen Schutzschirm nuklearer 
Teilhabe leben. Es gibt ausnahmslos 
niemanden auf dieser Erde, dem ich 

einen solchen Tod wünschen würde 
– nicht den Kleinen und nicht den 
Großen, nicht den Armen und nicht 
den Mächtigen, nicht den Tieren, 
nicht den großen Bäumen und nicht 
den kleinsten Pflanzen. Dass nicht 
mal das in den christlichen Kirchen 
selbstverständlicher Konsens ist, be-
fremdet besonders an Pfingsten, ist 
es doch die Geburtsstunde der Kir-
che – Kirche als einer Liebesgemein-
schaft, in der nicht nur alle geschwis-
terlich miteinander teilen, sondern 
deren Liebe auch die einschließt, die 
noch Feinde sind.

Woher kommt der Unglaube an die 
Kraft der Gerechtigkeit, der Wahrheit 
und der Liebe, die  sichtbar wird in 
der Wirksamkeit aktiver Gewaltfrei-
heit? Woran nährt sich der Glaube 
an die erlösende Macht der Gewalt, 
der nicht mal vor Atomwaffen Halt 
macht? Warum ist es so schwer zu 
glauben, dass eine Spirale der Ent-
feindung und Verständigung in Be-
wegung gesetzt werden kann, wenn 
Menschen zu tatsächlichen Feinden 
oder denen, die dazu erklärt wer-
den, sagen: „Ich will dich nicht tö-
ten und ich möchte, dass dir kein 
Unheil, sondern Heil geschieht“, 
aber zu den Mächtigen und denen, 
die Gewalt ausüben, zugleich sa-
gen: „Ich werde mich nicht von dir 
unterdrücken lassen und ich werde 
nicht zulassen, dass du meinen Fa-
milien und Nachbar*innen auch nur 
ein Haar krümmst.“ Warum ist es so 
schwer zu glauben, dass in der Span-
nung dieser beiden scheinbar wider-
sprüchlichen Pole sich Kreativität 
und Klugheit für gewaltfreien Wi-
derstand und Soziale Verteidigung 
entfalten können?

Vielleicht wären Menschen in unse-
rem Land zuversichtlicher bezüglich 

Gewaltfrei aktiv
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Internationaler Bremer 
Friedenspreis 2026 an Initiativen 

im Libanon und in Niger
Von Clemens Ronnefeldt

Der Internationale Bremer Frie-
denspreis der Stiftung „die schwel-
le“ wurde am 8. Mai 2026 im Bre-
mer Rathaus an einen Kulturarbei-
ter aus dem Libanon und sein Team 
sowie an eine  Initiative aus Niger 
und Deutschland und ihren Einsatz 
gegen eine kolonial geprägte Bil-
dungspolitik in dem westafrikani-
schen Land verliehen.
Das Datum – der Jahrestag des En-
des des 2. Weltkrieges und der Be-
freiung vom Faschismus – war be-
wusst gewählt, wie die Vorsitzende 
der Stiftung, Annette Klasing, und 
auch die ehemalige Bürgermeiste-
rin und Schirmfrau des Friedens-
preises, Karoline Linnert, in ihren 
Ansprachen betonten.
Mit dem Preis für wegweisende Frie-
densarbeit wurde Mahdi Yahya und 
sein Projekt Peace of Art im Liba-
non ausgezeichnet. Mit Musik und 
künstlerischen Projekten schafft er 
Räume für Dialog, Begegnung und 
gewaltfreie Konfliktbearbeitung über 
soziale und religiöse Grenzen hinweg 
– und all dies unter sehr schwierigen 
politischen und gesellschaftlichen 
Bedingungen jahrelanger Spannun-
gen sowie des aktuellen Krieges. Den 

Preis für ermutigen-
de Initiativen erhielt 
der Verein „Mate ni 
kani“ aus Deutsch-
land und Niger – ei-
nem Land, in dem 
eine problematische 
Lücke zwischen der 
seit Kolonialzeiten 
gelehrten Schulspra-
che Französisch und 
der Muttersprache 
vieler Kinder klafft. 

Der Verein, der seinen deutschen Sitz 
in Bremen hat, veröffentlicht eman-
zipatorische Kinder- und Jugend-
bücher für den muttersprachlichen 
Unterricht in Niger und unterstützt 
Fraueninitiativen beim Aufbau ei-
gener wirtschaftlicher Perspektiven. 

„Dass Mate ni kani ausgezeichnet 
wird, ist kein Zufall, sondern der 
Lohn für eine kolossale und unschätz-
bare Arbeit über mehr als 15 Jahre 
hinweg und die Ermutigung zu ei-
ner soliden und dauerhaften Zusam-
menarbeit zwischen unseren Völ-
kern“, sagte der Verleger Bako Ma-
lam Abdou aus der nigrischen Haupt-
stadt Niamey, der in Zusammenar-
beit mit dem Verein mittlerweile 56 
Bücher herausgebracht hat.

Die Stiftung „die schwelle“ unter-
stützt seit vielen Jahren die Jahresta-
gungen des Versöhnungsbundes und 
ist dem VB inhaltlich und freund-
schaftlich verbunden. Vom Interna-
tionalen Versöhnungsbund (IFOR) 
wurde Maria Biedrawa vom Fran-
zösischen Zweig (MIR France) im 
Jahre 2024 in der Kategorie „Weg-
weisende Friedensarbeit“ mit dem 
Bremer Friedenspreis ausgezeich-
net. Seit 20 Jahren ist die Sozialpä-
dagogin auf dem afrikanischen Kon-
tinent in unterschiedlichen Kontex-
ten und Ländern, z. B. in der Zen-
tralafrikanischen Republik und im 
Süd-Sudan, aktiv. Den Friedenspreis 
2021 als „Friedensbotschafter im öf-
fentlichen Leben“ erhielt Clemens 
Ronnefeldt für seinen jahrzehnte-
langen Einsatz, der aktuell die Rol-
le der Verbindungsperson zwischen 
VB und der Stiftung „die schwelle“ 
übernommen hat.

der Wirkkraft aktiver Gewaltfrei-
heit, wenn sie alltäglich mehr Wi-
derstand leisten würden gegen all 
das Unrecht, was nah und fern ge-
schieht. Eine Gesellschaft freund-
licher Widerständigkeit, gegensei-
tiger Hilfe und Solidarität wäre 
vielleicht weniger empfänglich 
für äußere Bedrohungsszenari-
en und gleichzeitig voller – in le-
bendigen Erfahrungen gründender 
– Hoffnung, diesen zur Not auch 
ohne Gewalt begegnen zu können.
Nachtrag: Am 9. Juni 2026 wa-
ren es dann inzwischen 6 Jahre, 
dass wir uns einmal monatlich 
zur Mahnwache gegen Atomwaf-
fen treffen.

Anm. der Redaktion: 
Auch in Berlin findet am Bran-
denburger Tor eine Mahnwache 
an jedem 9. eines Monats statt. 
(Ansprechpartner: Werner Ruhoff, 
ruhoffw@posteo.de)
Am Atomwaffenlager Büchel 
selbst findet eine Mahnwache 
an jedem Freitag, der dem 9. ei-
nes Monats am nächsten ist, am 
Bildstock auf der Friedenswie-
se statt; während der Sommer-
zeit beginnt sie um 16:40 Uhr, 
in der Winterzeit um 15:40 Uhr. 
(Ansprechpartner: Thomas Ger-
hards, bremm.gerhards@t-on-
line.de und Horst-Peter Rauguth,  
diakonrauguth@aol.de)

Gewaltfrei aktiv

Clemens Ronnefeldt und der Verleger Boko Malam 
Adbou am 8. Mai 2026 im Bremer Rathaus
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Was Mitglieder erzählen

Eva-M. Willkomm gratuliert älteren VB-Mitgliedern zu runden 
Geburtstagen und fragt bei der Gelegenheit, ob sie berichten 
mögen, wie sie zum VB gekommen sind, was sie da erlebt ha-
ben und was sie an dem Verband so schätzen oder kritisieren.

Ort und Tag meines Entschlusses, 
Mitglied des Versöhnungsbundes zu 
werden, kann ich genau bestimmen: 
Es war Samstag, der 31. Juli 1982, 
in Dubuque im US-Staat Iowa. Seit 
einigen Monaten lebte ich damals in 
einem Haus der Catholic-Worker-
Bewegung in Rock Island/Illinois, 
um deren Lebensstil der Verbindung 
von christlicher Lebensgemeinschaft, 
praktischem Einsatz für arme und ob-
dachlose Menschen sowie gewalt-
freiem Einsatz für Frieden und Ge-
rechtigkeit kennenzulernen. Zuhau-
se in Deutschland war ich durch die 
evangelische Jugend zur Beschäfti-
gung mit den Ideen der Gewaltfrei-
heit und schließlich zur Kriegsdienst-
verweigerung gekommen, hatte mich 
im Rahmen eines Diplom-Studiums 
mit friedenspädagogischen Themen 
beschäftigt und darüber meine Ab-
schlussarbeit geschrieben. Natürlich 
war ich – wie fast alle – in der Frie-

Worker geprägt engagierte ich mich 
in den nächsten Jahren mehr beim 
Aufbau einer Suppenküche in Dort-
mund und dazu gehörenden Aktio-
nen. Der VB begegnete mir über die 
Jahre aber weiterhin in aktiven Mit-
gliedern, die mich persönlich geprägt 
haben – Hildegard Goss-Mayr, Eric 
Bachman, Wolfgang Sternstein, Han-
no Paul, Uli Sonn, Heinz Rothenpie-
ler, Theo Hengesbach … – so dass 
für mich immer ein Gefühl der Ver-
bundenheit bestehen blieb.

densbewegung der 80er Jah-
re aktiv geworden. Die Zeit 
beim Catholic Worker sah ich 
als Gelegenheit, meine Über-
zeugungen in aller Radikali-
tät zu leben. Ende Juli 1982 
fuhren wir dann mit einer 
kleinen Gruppe zur Jahres-
tagung des FOR, dem ame-
rikanischen Zweig des Inter-
nationalen Versöhnungsbun-
des. Ich erinnere mich an be-
eindruckende Begegnungen mit Da-
niel Berrigan und Jim Wallis, aber 
auch an einen Workshop zur Ge-
schichte der IFOR, im Laufe dessen 
mir klar wurde, dass es hier eine re-
ligiöse Friedens-Internationale gab, 
der ich mich unbedingt anschließen 
wollte. Zurück in Deutschland wur-
de ich dann schnell Mitglied im VB, 
war aber meiner Erinnerung nach 
nur einmal Teilnehmer einer Jahres-
tagung in Bonn. Durch den Catholic 

Bernd Büscher

Morgenimpuls zur Einstimmung auf der Jahrestagung
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Johannes Maier

Was Mitglieder erzählen

Als 1946 geborenes Nachkriegskind 
hat bei mir das Engagement für den 
Frieden schon als Schüler und junger 
Erwachsener begonnen. Das hing da-
mit zusammen, dass ich aus der pie-
tistischen Prägung durch die Evan-
gelische Brüdergemeinde Korntal 
in Württemberg irgendwie heraus-
gewachsen bin. Früh habe ich mich 
gefragt, wie es während der Zeit des 
Dritten Reiches geschehen konnte, 
dass jüdische Deutsche ausgegrenzt 
und verfolgt wurden? Hatten denn die 
Menschen, die christlichen Gemein-
den angehörten, vergessen oder nur 
verdrängen wollen, als sie fast aus-
nahmslos nicht kritisch thematisiert 
haben, dass die jüdische Überliefe-
rung Wurzelgrund für die Entstehung 
der christlichen Gemeinden und de-
ren Überlieferung auch damals schon 
gewesen ist? Ja, dass Jesus, auf des-
sen Botschaft hin die Kirche entstan-
den ist, doch selber Jude gewesen 
ist? Und – wie wir aus der Überlie-
ferung wissen – ist er es geblieben 
bis zu seiner Hinrichtung.

Den IVB hatte ich lange Zeit eher am 
Rande wahrgenommen. Ich bin ihm 
2015 als Mitglied beigetreten. Der 
Anlass war, dass ich zum einen Johan-
nes Weissinger (Bad Berleburg) zu-
sammen mit Thomas Nauerth (Biele-
feld) beim Evangelischen Kirchentag 
2015 in Stuttgart begegnet bin. Wir 
saßen zufällig beim Mittagessen am 
selben Biertisch im Freien auf dem 
Vorplatz der Evangelischen Friedens-
kirche. Ich lauschte den beiden inter-
essiert zu und kam mit ihnen, die ich 
vorher nicht kannte, ins Gespräch. 
Ich erwähnte, dass ich derzeit an der 
Erforschung der Geschichte eines 

Kriegsdienstver-
weigerers im Zwei-
ten Weltkrieg mit 
Namen Immanu-
el Röder aus mei-
ner Heimatstadt, 

arbeitete (https://storage.e.jimdo.
com/file/09bb5856-faef-4f0a-b1b5-
e5b30255a121/2016_Buch_Immanu-
el_Roeder-1.pdf). Johannes Weissin-
ger erzählte mir in diesem Zusam-
menhang von seinem Vater, einst 
EAK-Pfarrer wie er selber, der als 
Mitglied des IVB mit Rudolf Daur 
über Jahre hinweg in Freundschaft 
zusammengearbeitet habe. Rudolf 
Daur, geboren und aufgewachsen 
in Korntal, der später als Pfarrer in 
Stuttgart gewirkt hat, sei 12 Jahre 
lang Präsident des IVB gewesen. 
Als ehemaliger Korntaler hatte ich 
nie davon etwas gehört. Ich muss sa-
gen, es hat mich elektrisiert, von Ru-
dolf Daur als einer aus der pietisti-
schen Evangelischen Brüdergemein-
de Korntal herausgewachsenen Per-
son zu hören, die im Dritten Reich 
offenbar nicht mitgemacht hat. Ich 
erfuhr weiter, auch Johannes Weis-
singer und Thomas Nauerth seien 
als Mitglieder des IVB aktiv. Das 
hat mich bewogen, nochmal genau-
er hinzuschauen.

Zum anderen habe ich nach einer 
Versammlung in einem leeren Saal 
des Gemeindehauses auf einem Bü-
chertisch die beiden grünen Bände in 
DIN-A4 Format von Eberhard Bür-
ger (heute Magdeburg), vorgefunden. 
Ich habe beide Bände sofort erwor-
ben und kurz darauf auch hoch in-
teressiert „verschlungen“. Der Titel 
des ersten Buches lautete: „Kirche 
des Friedens werden – Aufbrüche im 
Bereich der ehemaligen DDR“. Der 
zweite Band war deutlich schmaler. 
Er dürfte heute noch zu finden sein 
unter dem Titel „Friedensbewegun-
gen in der Ökumene um die Zeit des 
ersten Weltkriegs – Ein Überblick“.

Es waren diese beiden Anlässe, die 
mich unmittelbar darauf bewogen ha-
ben, nun endlich auch selber in den 
IVB einzutreten.

Ja, ich möchte an dieser Stelle noch 
einmal ausdrücklich festhalten: Die 
Geschichte, die in der ehemaligen 
DDR letztendlich dazu geführt hat, 
dass es eine „Friedliche Revolution“ 
i. S. von erfolgreichem gewaltfreiem 
Widerstand aus der Zivilgesellschaft 
heraus in Deutschland gegeben hat, 
ist für mich von allergrößter Bedeu-
tung. Gerade angesichts der beiden 
schrecklichen Gewalteskalationen, 
für die die Deutschen im 20. Jahr-
hundert zu recht verantwortlich zu 
machen sind. Und ich finde es inak-
zeptabel, dass angesichts der Auffor-
derung unseres sozialdemokratischen 
Verteidigungsministers, „kriegstüch-
tig“ zu werden, das kulturelle Erbe 
der Friedlichen Revolution in der öf-
fentlichen Debatte so gut wie keine 
Rolle mehr spielt. Das Ziel, kriegs-
tüchtig zu werden, gilt heute ja nicht 
nur der Bundeswehr, sondern unse-
rer gesamten Gesellschaft. Das, was 
dem – Gott sei Dank – glücklichen 
Erfolg der Friedlichen Revolution 
vorausgegangen war, würde ich als 
Folgen der Versuche kreativer Übun-
gen in zivilem Widerstand über Jah-
re hinweg deuten. Das wurde in den 
vergangenen Jahren von Eberhard 
und Barbara Bürger auch im Rund-
brief immer wieder wunderbar deut-
lich gemacht.
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im Gedenken an die 
Opfer von Krieg und Gewalt

Am 16. August, 4. Oktober und 
15. November 2026 jeweils von 

16 bis 16:30 Uhr 

An den Gedenkstätten für die 
Kriegsopfer auf den 

Friedhöfen der teilnehmenden 
Städte und Dörfer

V.P.i.S.d.P. Gerta Klaßen
Plakat erstellt von Kaja Seger 

SSTTIILLLLEE  
EEiinnee  hhaallbbee  SSttuunnddee

Mehr Infos zur 

Veranstaltung 

und Orten auf 

der Webseite:

04.10. und 15.11.2026, Eine halbe Stunde Stille

Gerta Klaßen

In der Stille, die alle miteinander verbindet, weil sie nicht 
konfessionell, nicht politisch ist und keiner Nation an-
gehört, lassen die Teilnehmer*innen auf Friedhöfen und 
an Gedenkstätten für eine halbe Stun-
de ihre Ohnmacht und Sehnsucht zu 
angesichts von Kriegen und Gewalt.

Suchen und Eintragen von Veranstal-
tungen:

10.10.2026, Jugendherberge Bonn, Fachtag „Zu-
kunft ist machbar: Sozial-ökologische Visionen im 
Globalen Lernen“

Bund für Soziale Verteidigung

Der Fachtag richtet sich in erster Linie an 
Lehrkräfte und Multiplikator*innen in der Bil-
dungsarbeit und ermöglicht es ihnen, anhand 
der Schritte Globalen Lernens didaktische Me-
thoden im sozial-ökologischen Visionsfeld zu 
durchlaufen, zu erproben und zu reflektieren.

10.10.2026, Büchel, Protestmahnwache gegen das 
NATO-Atomkriegsmanöver „Steadfast Noon“

17.10.2026, Nörvenich, Demonstration gegen „Stead-
fast Noon“

atomwaffenfrei.jetzt

Das Aktionsbündnis fordert u. a. die 
Absage der Beteiligung der Bundes-
wehr am Atomkriegsmanöver „Stead-
fast Noon“, den Abzug aller Atom-
waffen aus Deutschland und die Be-
endigung der „nuklearen Teilhabe“.

17.10.2026, Reutlingen, Tagung „We shall overcome! 
– Gewaltfrei aktiv für die Vision einer Welt ohne Ge-
walt und Unrecht“

Frieden wagen e. V. (ehemals Lebenshaus Schwäbi-
sche Alb)

Die Teilnehmer*innen sollen ermu-
tigt werden in ihrem Engagement für 
eine gerechtere, friedvollere und zu-
kunftsfähige Welt. Es referieren Jac-
queline Andres und Bruno Kern; nach 
den Vorträgen ist Gelegenheit zum 
Austausch.

IFOR + EUFOR-Treffen in Strasbourg

Vom 5. bis 12. November 2026 treffen sich die IFOR-
Mitglieder in Strasbourg.

Das Treffen ist offen für alle Mitglieder.

Strasbourg ist einfach zu erreichen, das Treffen wäre 
eine gute Gelegenheit, IFOR besser kennenzulernen.

Weitere Informationen folgen. Bei Interesse bitte in der 
Geschäftsstelle melden.

08.11.–18.11.2026, Ökumenische FriedensDekade

Das Jahresmotto „couragiert wider-
ständig“ fordert dazu auf, das eigene 
Gewissen zu schärfen, aktiv für Men-
schenrechte einzutreten und gewalt-
freie Alternativen zur „Kriegstüchtig-
keit“ zu stärken. 

Suchen und Eintragen von Veranstaltungen: 

Termine



Versöhnung 3/2026	 – 31 –

Termine

21.11.2026, Bonn, Jubiläumsfeier 30 Jahre Frauen-
netzwerk für Frieden
Unter dem Titel „Auf ihren Schultern – Fundamente fe-
ministischer Friedensarbeit“ sollen Erinnerungen, Aus-
tausch und gemeinsames Weiterdenken ermöglicht wer-
den. Themen sind die Geschichte des FNF und der Frau-
enFriedensbewegung in Deutschland, 
das Friedensengagement von Frauen-
gruppen in Lateinamerika und die He-
rausforderungen feministischer Frie-
densarbeit in Vergangenheit, Gegen-
wart und Zukunft.
Informationen und Anmeldung:

13.–15. November 2026, Karlsruhe (Thomashof): 
Nein zum Krieg! Ja zu …?
Einladung zur gemeinsamen Herbsttagung des Deut-
schen Mennonitischen Friedenskomitees (DMFK), von 
Church & Peace, des Friedensausschusses der Quäker 
und des Versöhnungsbundes
Wehrfähigkeit, Kriegstüchtigkeit, Aufrüstung – das ist 
die Sprache unserer Zeit. Militarisierung erfasst nicht 
nur die Bundeswehr, sondern auch die politische Debat-
te und die Gesellschaft. Man könnte meinen, wir befin-
den uns bereits in einer Vorkriegszeit.
Die Vorkriegszeit ist die Zeit der militärischen und ge-
sellschaftlichen Bewaffnung. Krieg wird als etwas Un-

ausweichliches propagiert. Eigentlich ist es aber die 
Zeit zur Umkehr, zum deutlichen „Nein“, zur Kriegs-
dienstverweigerung – persönlich und als Gesellschaft. 
Diese Zeit verlangt nicht nach Gehorsam, sondern nach 
Widerspruch.
Es ist nicht nur eine Zeit zum „Nein“, sondern auch zu 
einem klaren „Ja“! Ein Ja, das für eine Zukunft ohne 
Rüstung und Militär steht: ein Ja zum Leben jedes ein-
zelnen Menschen und zum Erhalt der Erde. Die alle zwei 
Jahre stattfindende gemeinsame Tagung will heuer ei-
nen Beitrag zur Friedensfähigkeit in Wort & Tat leis-
ten und lädt ein, ein „Ja“ zum Frieden zu ge-
stalten. Sie ist vor allem auch eine Gelegen-
heit zum gegenseitigen Kennenlernen und zur 
Begegnung.
Anmeldung und weitere Informationen unter  
www.dmfk.de/herbsttagung/herbsttagung-2026/

weitere Termine
Viele unserer befreundeten Organisationen (zu fin-
den auf der Homepage www.versoehnungsbund.
de/ueber/befreundete-organisationen) veranstalten 
Tagungen, Schulungen und vieles andere.

https://versoehnungsbund.de/ueber/befreundete-organisationen
https://versoehnungsbund.de/ueber/befreundete-organisationen


Eine 
Geschichte 

über 
Arbeitsmoral

Geschichte vom armen 
Fischer und erfolgreichen 

Geschäftsmann – oder 
warum wir mit Arbeit unsere 

Zeit verschwenden

Ein Geschäftsmann fuhr in Urlaub 
und verbrachte einige Tage in ei-
nem Dorf am Meer. Ein paar Tage 
lang beobachtete er die Dorfge-
meinschaft und stellte fest, dass 
ein bestimmter Fischer am glück-
lichsten und zufriedensten von allen 
wirkte. Der Geschäftsmann wollte 
gerne wissen, woran das lag, und 
fragte den Fischer schließlich: „Was 
tust Du jeden Tag?“
„Jeden Morgen frühstücke ich mit 
meiner Frau und meinen Kindern. 
Dann gehen meine Kinder zur Schu-
le, ich fahre zum Fischen raus, und 
meine Frau malt. Nach ein paar 
Stunden habe ich genügend Fische 
für die Familienmahlzeiten.
Nach dem Mittagessen mache ich 
mit meiner Frau eine Siesta, gehe 
ins Dorf spazieren, trinke dort ein 
Gläschen Wein und spiele Gitarre 
mit meinen Freunden. 
Nach dem Abendessen gehe ich mit 
meiner Frau am Strand spazieren 
und beobachte den Sonnenunter-
gang, während die Kinder im Meer 
schwimmen.
Sie sehen, ich habe ein ausgefüll-
tes Leben.“
Der Geschäftsmann war fassungs-
los: „Machen Sie das jeden Tag?“
„Meistens schon. Manchmal ma-
chen wir auch andere Dinge, aber 
für gewöhnlich sehen meine Tage 
so aus.“
„Und Sie können jeden Tag genü-
gend Fische fangen?“
„Ja, es gibt viele Fische.“

„Könnten Sie mehr Fische fangen, 
als Sie für ihre Familie mit nach 
Hause nehmen?“
Der Fischer antwortete lächelnd: 
„Oh ja, häufig fange ich viel mehr 
und lasse sie einfach wieder frei. 
Sie müssen wissen, ich liebe es, 
zu fischen.“
„Aber warum fischen Sie nicht den 
ganzen Tag und fangen so viele Fi-
sche, wie Sie können? Dann könn-
ten Sie den Fisch verkaufen und viel 
Geld verdienen. Schon bald könn-
ten Sie ein zweites Boot kaufen 
und dann ein drittes Boot, ande-
re Fischer beschäftigen, die eben-
falls viele Fische fangen. In ein paar 
Jahren könnten Sie sich ein Büro 
in einer großen Stadt einrichten, 
und ich wette, dass Sie innerhalb 
von zehn Jahren ein internationa-
les Fischhandelsunternehmen auf-
bauen könnten.“
„Und warum sollte ich das alles 
tun?“
„Nun, wegen des Geldes. Sie wür-
den es tun, um eine Menge Geld 
zu verdienen, und sich dann zur 
Ruhe setzen.“
„Und was würde ich dann in mei-
nem Ruhestand tun?“
„Na ja, was immer sie möchten.“
„Etwa mit meiner Familie frühstü-
cken?“
„Ja, zum Beispiel“, sagte der Ge-
schäftsmann ein bisschen verärgert 
darüber, dass der Fischer sich nicht 
stärker für seine Idee begeisterte.

„Und da ich so gerne zum Fischen 
gehe, könnte ich, wenn ich wollte, 
jeden Tag ein bisschen fischen?“
„Ich wüsste nicht, was dagegen 
spräche. Wahrscheinlich würde es 
dann nicht mehr so viele Fische ge-
ben, aber vermutlich wären noch 
genügend da.“
„Vielleicht könnte ich dann auch 
meine Abende mit meiner Frau ver-
bringen. Wir könnten am Strand 
spazieren gehen und den Sonnen-
untergang beobachten, während 
unsere Kinder im Meer schwäm-
men?“
„Sicher, alles, was Sie wollen, wo-
bei Ihre Kinder dann wahrschein-
lich schon erwachsen sein dürften.“
„Aber das alles tue ich ja schon 
jetzt.“ 
Der Fischer lächelte ihn an, gab 
ihm die Hand und wünschte ihm 
gute Erholung.
Tatsächlich zog der solcherlei be-
lehrte Geschäftsmann nachdenk-
lich von dannen, denn früher hat-
te er auch einmal geglaubt, er ar-
beite, um eines Tages einmal nicht 
mehr arbeiten zu müssen, und es 
blieb keine Spur von Mitleid mit 
dem ärmlich gekleideten Fischer 
in ihm zurück, nur ein wenig Neid.

Die Geschichte findet man mit 
unterschiedlichen Titeln und Aus-
schmückungen bei verschiedenen 

Autoren. Dieser Text enthält Teile 
von Heinrich Böll, Hartmut Rosa, 

Roland Still und John Streleky.
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